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Was kostet Hitlers braunes Heer ?

Kriegsgewinnler heute und

morgen

Das Schicksal der Mark
Sperrmark fällt Wann folgt die Binnenmark ? — Schwere Krise der Reichsbank

Am 1. April beginnt das neue E t a t -
iahr . Wir haben von Anfang an hier
darauf hingewiesen , daß erst von diesem

Zeitpunkt an , dann aber auch mit steigen¬
der Intensität sich die finanziellen

Schwierigkeiten zeigen werden .
Freilich offiziell darf darüber nichts ge¬
sagt werden . Die deutsche Budget -

Sebarung ist völlig undurchsichtig ge¬
worden , sie ist überhaupt ein einzig da¬

stehender Skandal . Selbst im faschisti¬
schen Italien wird das Budget vollständig

yeröffentbcht , der Kammer unterbreitet ,
" i der Kommission beraten und so ober¬
flächlich und beengt diese Beratungen sind ,
so eingeschränkt und nahezu wirkungslos
die Kritik bleibt , eine gewisse Information
der Oeffentlichkeit ist doch vorhanden ,
Einnahmen und Ausgaben sind halbwegs
bekannt und das in letzter Zeit sich rasch

vermehrende Defizit bleibt nicht verbor¬
gen .

In Hitlerdeutschland aber Ist der Etat
von vornherein dadurch gefälscht ,
daß die wichtigsten Ausgaben — die

Summen für Arbeitsbeschaffung und

Kriegsrüstungen — zum größten Teil

nicht im Etat erscheinen , sondern durch

Wechselreiterei finanziert werden , deren

Ausmaß absichtlich verschleiert wird .

Dabei findet eine Veröffentlichung des

gesamten Etats überhaupt nicht
111e h r statt und der Himmel weiß , wann

j"!5 diesmal jener „ Finanzielle Ueber -

bj' ck" beschert sein wird , der we -
" ' gstens die großen Posten des

' veichshaushalts enthielt und in der „ libe -

■"alistisch - marxistischen " Aera zur Er¬

kennung der Bilanzwahrheit Erhebliches
Unstete ,

Diesmal werden wir mit der kurzen

dteilung abgespeist , daß der Etat a u s -
g liehen ist Darauf waren wir na -

Urlich gefaßt , da ja beliebig große Aus -

« abesummen seit der neuen Finanzgeba -

jederzeit aus dem Etat herausge -
oinmen werden können . Nun war der
eue Etat nach der Angabe des Reichs -

fanzministeriums im letzten „ Finan -
' ellen Deberblick " , der im August 1933

Schienen war , mit 917 Millionen

0rbelastet . Man hätte also wohl
®' ge Angaben darüber erwarten können ,

le denn das Gleichgewicht hergestellt

mlü �ein Wort davon ! Auf Treu
Dd Glauben sollen wir hinnehmen , daß
er neue Etat mit rund 6,4 Milliarden

eichsmark m Einnahme und Ausgabe

Y
ändert Das bedeutet gegenüber dem

° r ' a,lr eine Erhöhung der Einnahmen ,

v , Ausgaben um je rund 500 Millionen .

19� S' n<' �ere ' ts Faul ® �es Jahres

d
eine Reihe Steuerermäßigungen

Etaj
führt worden . Zugleich mit dem

hat das Kabinett auch ein Gesetz

� �abschiedet, das die Arbeitslosen -

letzj ennäßigte . Diese erbrachte im

jet »» �tatiahre 530 Millionen ; sie wird

a
.t um aoo Millionen gesenkt . Auf der

p.
eren Seite sind 150 Millionen für neue

pe ,tan <Isdarlehen in den Etat eingesetzt

den q
� 01311 nun �iese beiden Posten zu

er,, ; . ,7. Millionen Vorbelastung hinzu , so

An . . sich < daß für 1367 Millionen ein
Usgleich zu schaffen war .

� müssen als « die Ausgaben um rund

i . Millionen gesenkt worden sein , die

ne
01 Abziehen Etat nur um 500 MUlio -

" erhöht erscheinen . Aber weiche
gaben können es sein ?

Ausgaben für die Arbeits¬

losenfürsorge sind bereits im Etat

1933 um 485 Millionen gegenüber 1932 ge¬
senkt worden . Da wird sich auch bei

den niederträchtigsten Vorgehen nicht

mehr allzuviel machen lassen . Bleibt als

großer und beeinflußbarer Ausgabeposten

nur der für Kriegsbeschädigten¬
renten , Kriegsteilnehmerbeihilfen und

Ruhegelder übrig . Sollte da etwas in

Aussicht stehen ? Und woher sollen die

800 Millionen Mehreinnahmen fließen , da

ja die Steuern mit Ausnahme der neuein¬

geführten Fettsteuer nicht erhöht wurden

( nur daß sie nach Wegfall der Steuergut¬
scheine jetzt wieder in alter Höhe wirk¬

sam werden ) ?

Einige buchmäßige Manipulationen
( deutsch : Schiebungen ) sind aller¬

dings möglich . In der schlimmen marxi¬

stischen Aera wurden für Schulden¬

tilgung jährlich 420 Millionen

in den Etat eingestellt Der erste natio¬

nalsozialistische Etat veminderte diese

Summe auf 100 Millionen . Viel¬

leicht sind jetzt diese auch gestrichen
worden ? Durch eine andere Maßnahme

wird die ohnehin unzureichende Rücklage

für die Garantie der Exportkredite und

die Fonds für die Tilgung der Neubesitz¬

anleihe aufgehoben . Diese Anleihe wird

durch Auslosung getilgt und die Tilgungs¬

beträge wachsen im Laufe der Jahre .
Für die wachsenden Erfordernisse der

kommenden Jahre wurde der Fonds an¬

gesammelt , um künftige Belastungen des

Etats zu vermeiden . Mit dieser soliden

Politik wird jetzt gebrochen . Die 300 bis

400 Millionen , die dadurch zwar nicht

frei , aber freigemacht werden , werden

vielleicht in den Etat eingestellt — ein

buchmäßiger Ausgleich vielleicht auf diese

Weise erzielt aufKosten derfolgen -

den Jahre . Die Wertpapiere , die in den

Fonds liegen , sind zwar schwer verkäuf¬

lich , aber vielleicht können sie der Reichs¬

bank als Notendeckung ange¬

dreht werden . Denn dieser Finanz¬

politik ist nichts mehr unmöglich . Aber

wozu uns den Kopf zerbrechen ? Der Etat

ist im Gleichgewicht Hier ist ein Wun¬

der , glaubet nur und nur ein Narr wartet

auf Antwort — eventuell im Konzen¬

trationslager !

Aber während die Verelendung

der Reichsfinanzen ein chroni¬

scher Prozeß ist , dessen Wirkung zwar

unaufhaltsam , aber erst allmählich ein¬

tritt Ut die Gefahr , die aus der Situa¬

tion der Reichsbank entspringt

um so akuter .

Sie beunruhigt in rasch steigendem

Maße die deutschen und ausländischen

Wirtschaftskreise . Der große Reklame -

fcldzug , den Hitler in Unterhaching be¬

gonnen hat bleibt wirkungslos . Was

nützt die schönste Fabrikation von Wech¬

sein , die ja nur in inländische Noten

verwandelt werden können , wenn kein

Gold und keine Devisen vorhan¬

den sind , um die nötigsten Rohstoffe dem

Ausland bezahlen zu können . Und wäh¬

rend Hitler unermüdlich Milliarden aus

dem Nichts zur Arbeitslosenbeschaffung

kommandiert ordnet Schacht die immer

stärkere Drosselung der Einfuhr

an . Die Devisenzuteilungen für die Ein¬

fuhr sind jetzt von 45 Prozent im März

auf 35 Prozent im April herabgesetzt wor¬

den . Darüber hinaus wird die Einfuhr

wichtigster Rohstoffe von nun

an kontrolliert und einge¬

schränkt . Zunächst werden „ Ueber -
wachungsstellen " für die Einfuhr von

Baumwolle , Wolle und Bastfasern ein¬

gerichtet und „ zunächst " der Einkauf der

in Frage kommenden Rohstoffe und Halb¬

fabrikate im Ausland vollständig

verboten . Wie lange das „ zunächst "
dauern wird , weiß „ zunächst " niemand —

und was wird aus der Beschäftigung der

Textilindustrie , wenn ihr die Zufuhr von

Baumwolle und Wolle gesperrt wird ?

Was wird aus dem Export der Garne ,
Gewebe und der Konfektion , diesen be¬

deutenden Posten der deutschen Ausfuhr ?
Und wie lange kann dieser Zustand der

Selbstblockade , zu dem die national

sozialistische Wirtschaftspolitik geführt
hat , denn überhaupt ertragen werden , da
die Drosselung der unentbehrlichen Ein¬
fuhr von selbst auch die Fertigwaren -
Produktion und ihre Ausfuhr drosselt ?

Deshalb die Frage , was soll aus

dieser Währung werden die

eine Binnenwährung und Papierwäh¬

rung geworden ist ?

Im Auslande glaubt man nicht mehr ,
daß ihre Aufrechterhaltung möglich ist

und der Londoner „ Economist " erklärt in

einem bitterbösen Artikel über die deut¬

schen Wirtschaftsmethoden die Abwer¬

tung der Mark ebenso für unver¬

meidlich , wie die „ Neue Züricher

Zeitung " . Diese Auffassung glaubt ihre

Bestätigung darin zu finden , daß das Di s -

agio für Sperrmark rapide an¬

steigt , um 17 Prozent im Anfang Januar ,
auf 33 Prozent gegenwärtig .

Aber man vergißt , daß auch die D e 1-

valvation , die Entwertung der

Mark kein Heilmittel ist . Sie

würde zwar eine neue empfindliche

Lohnsenkung , einen neuen Raub

an den Renten und den Spar -
geldern der kleinen Leute be¬

deuten , aber das Wirtschaftsproblem nicht
lösen . Denn die ausländischen Rohstoffe

müssen voll in Gold bezahlt werden und

der Export würde andererseits nicht we¬

sentlich steigen . Denn er ist Ja jetzt
schon zu einem großen Teil Dumping¬
export , der von der im Ausland ent¬

werteten Mark profitiert Ein noch stärke¬

res Dumping durch Inländische Markent¬

wertung aber würde recht bald auf Ge¬

genmaßnahmen der betroffenen

Länder stoßen , um so mehr , da die doch

geprellten Gläubiger nach der unausbleib¬

lichen Zahlungseinstellung Deutschlands

weder den Willen noch die Macht haben

werden , solche Gegenmaßnahmen zu ver¬

hindern .

Die Frage steht aber nicht mehr so ,
ob die Delvalvation zweckmäßig ist , son¬
dern , ob sie unausbleiblich wird .

Und da läßt sich nur sagen : Die national¬
sozialistische Wirtsdhaftspolitik hat die

deutsche Mark Im Auslande um mehr als

ein Drittel entwertet ; die deutsche

Finanzpolitik tut alles , um auch die Ent¬

wertung im Innern herbeizuführeri !

Dr . Richard Kern .

„ Zeichnet Kriegsanleihe ! "
Aber keine künftige Regierung wird die Schulden bezahlen !

Der Ernst der deutschen Finanzlage rückt

drinnen und draußen immer mehr in den Mittel¬

punkt des öffentlichen Interesses . Nachdem

die Feste verrauscht , die Begeisterung verflo¬

gen ist , beherrscht den Mann auf der Straße

in Deutschland dieselbe bange Frage , wie im

Kriege :

Wer wird das alles bezahlen ?

Und dieselbe Frage stellen draußen so ange¬

sehene Weltblätter wie die „ Time s " , die sich

erst kürzlich in einem längeren Artikel mit

dem Stand der deutschen Finanzen beschäftigt

hat

Wer bezahlt das aHes ?

Wer bezahlt

die Arbeitsbeschaffung , die 750 Millionen , die

noch in diesem Jahre für die neuen Autobah¬

nen gebraucht werden , die 900 Millionen Re -

paraturzuschüsse für die Hausbesitzer , die

hunderte von Millionen für Kanalisation , Me¬

liorationen , für Landgewinnung , Urbarmachung

von Oediändereien und ähnlichen Arbeiten von
höchst zweifelhaftem wirtschaftlichen Wert ?

Wer bezahlt

die ganze Aufrüstung ? Die Unterhaltung der
SA und SS , der Arbeitsdienstlager , der Luft¬

schutzorganisationen , des Luft - MSport� ' - Ver -

bandes ?

Wer bezahlt

die Riesenorganisation der NSDAP selbst , die

doch Jetzt vom Gauleiter bis zum letzten

Blockwart auf Grund der neuen Reichsgesetz¬

gebung zur öffentlichen Verwaltung gerechnet

werden muß ?

Wer bezahlt

das neue Reichspropagandaministerium mit

seinem über das ganze Land gespannten Ver¬

waltungsnetz ?

Wer bezahlt

alle die Aufmärsche und Feste , die es veran¬

staltet , und die gewaltige Auslandspropaganda ,

für die die kostbaren Devisen in Dutzenden

von Millionen über die Grenzen geworfen wer¬

den ? Wer bezahlt den neuen Reichsnähr¬

stand und wer wird die neuzuschaffende stän¬

dische Organisation der Wirtschaft bezahlen ?

Wer bezahlt das alles ? — Diese Frage ist

schließlich so vernehmlich gestellt worden , daß

selbst Hitler sie nicht mehr überhören konnte .

Hat er sie aber beantwortet ? — Im Gegenteil .
Nach seinem alten bewährten Rezept hat er

den Versuch gemacht , sie zum Verstummen zu

bringen . In seiner Rede in Unterhaching hat

er sich gerühmt , daß es ihm gelungen sei , „ die

finanzielle Lage des Reichs , der Länder und

der Kommunen entscheidend zu verbessern und

in Ordnung zu bringen . " Aber nicht nur das —

„ gewaltige Millionenbeträge " hätten außerdem

schon zur Steuersenkung gedient und würden

noch weiter dazu dienen .

Wenige Tage später aber hielt der Reichs¬

finanzminister von Schwerin - Krosigk
in Münster in Westfalen einen Vortrag über :

„ Oeffentliche Finanzen und Wirtschaft " , in

dem er nicht mit derselben Schaumschlägerei
der Frage nach der Bezahlung all der riesigen



fm Dienste der Freiheit verurteilt
Der zweite Nassenprozeß in Dresden wegen Verbreitung des » Neuen Vorwärts «

Aosgaben aus dem Weg « gehen konnte . Nicht

ohne Spitze gegen den „ Führer " sagte er so¬

gar ; „ Ich drücke mich gar nicht vor dieser

Frage , sondern will sie absolut klar beant¬

worten :

Das Geld zur Bezahlung aller Arbeitsbe -

schaffungsprogramme wird gepumpt ,

Diesen Pump nehme ich durchaus nicht leicht ,

sondern erkenne durchaus an , welch schwere

Vorbelastung für künftige Jahre darin liegt . "
Und dann gab er zum ersten Male offen zu —

worauf wir seit Monaten immer wieder hinge¬
wiesen haben — wie lawinenartig die Schul¬

den des Dritten Reichs angewachsen sind und

weiter anwachsen : 4 Milliarden sind allein an

Steuergutscheinen für die Arbeitsbeschaffungs¬

aktion 1933 ausgegeben worden , 2 Milliarden

Schulden sind noch aus früheren Jahren ab¬

zudecken . Weitere IV » bis 2 Miliarden sollen

zur Finanzierung der Arbeitsbeschaffung 1934

neu gepumpt werden .

Das also ist die vorläufige fmanzieiie Bi¬

lanz der Diktatur :

In wenigen Monaten schwellen die Schul¬

den des Reichs auf 8 Milliarden an .

Und das ist nur das , was an Pumpwirtschaft

zugegeben wird — wieviel aber wird

verschwiegen ? Wie steht es mit den

Schulden der Länder und Gemeinden ? Was

kostet Görings Geheime Staatspolizei ? Was

kosten die kleinen und kleinsten LokalgrftQen

der NSDAP mit ihrem aufgeblasenen Aktivi¬

tätsdrang ? Welche Summen verschlingt die

Korruption landauf , landab ? — Das hat Herr

v. Krosigk nicht gesagt und vielleicht weiß

er es nicht einmal

Wie lange wird diese Pmnpwlrtschaft noch

fortgesetzt werden können ?

Wie lange kann die Reichsbank die Wech¬

selreiterei noch betreiben ?

Wird man In Zukunft mft den „ Spenden " , die¬

sem neuen raffiniert ausgeklügelten System

der Massenbelastung ebenso hunderte von Mil -

ifonen herauspressen können wie in den letz¬

ten Monaten ? Schon muß Prinz Auwi persön¬

lich auf der Straße für die SA betteln , aber die

Zugkraft dieser Attraktion hört auch einmal

auf . Was dann ?

Dann wird nichts übrig bleiben , als den

Pump neu zu organisieren . Deshalb d a s n e u e

Anleiheprojckt Welchen tönenden Na¬

men man auch für diese Anleihe erfinden wird

— sie wird nur eine andere Form der Massen -

belastuivg darstellen . Nach dem bewährten

Muster des russischen Bolschewismus , aber zu

anderen Zwecken , wird man die Arbeiter ver¬

pflichten . einen Prozentsatz ihrer kärglichen

Löhne zu zeichnen und gleich durch den Ar¬

beitgeber abführen zu lassen — bei der Ar¬

beitsspende ist dieses Verfahren Ja schon mit

Erfolg geübt worden .

Denn wer wird diese Anleihe freiwillig

zeichnen wollen ? Sieht sie nicht der Kriegs¬

anleihe verzweifelt ähnlich ? Wird sie nicht

von einer Regierung aufgelegt , die imstande

ist , die leichtfertige Pumpwlrtschaft des Sy¬

stem Heifferich noch zu übertreffen ? Und wen

das Schicksal der Kriegsanleihe nicht

mehr schrecken sollte — das Volk vergißt

schnell — muß er sich nicht sagen , daß diese

Anleihe nach dem Sturz Hitlers ein wertloser

Haufen Papier seta wird ?

Keine künftige deutsche Regierung
wird sich verpflichtet halten , die Ko¬

sten der verbrecherischen Finanzpolitik

der Despotie zu bezahlen . Keine wird

sich in der Lage sehen , neben all dem

Schutt , der dann aufzuräumen sein

wird , auch noch die Schulden der Nazi -

diktator zu begleichen !

Das ist die finanzielle Situation Deutsch¬

lands , die Herrn v. Krosigk , wie er selbst

sagte , nicht schlafen läßt , von der er aber nur
den kleinsten Teil zugegeben hat . Die Frage :
Wer bezahlt das alles ? wird nun nicht mehr

verstummen . Diese Frage wird die Massen der

Nazianhänger zum ersten Mal wieder ctoti
Nachdenken zwingen .

Kubes Theatergardisten
Herr K n b e, der wortgewaitige N a z 1 -

Oberpräsident der Mark Brandenburg ,
hat bekanntlich auch ein Theaterstück ge¬
schrieben : „ Tot IIa " bekannt , das so erhe¬

bend dumm gemacht ist , daß es , was seine un¬

freiwillige Komik angeht , nicht ohne Theater¬

wirkung bleibt

Uebcr diesen „ Totila " plaudert nun die

„ Westfälische Landcszeitung " in

folgender anmutiger Form :

„ Urewiges Germanentum , fel¬

senstrotzender Heroismus , hehrer

Heldenmut atmet aus dem Werk . Dieses

Stück verlangt Schauspieler von mit¬

reißender Gestaltungskraft und garderaäßi -

gern Wuchs . . .

Die „ langen Kerls " auf den braunen

Brettern ! Totila , Volksausgabe für Ucber -

lebensgroße !

Das Dresdner Sondergericht unter

dem Vorsitz des Landesgerichtsdirektors
Friesicke hat am 23 . März abermals 5 2

Angeklagte wegen Verbreitung des

„ Neuen Vorwärts " und wegen geheimer
Fortführung der Sozialdemokratischen

Partei zu schweren Strafen ver¬

urteilt .

Von den HauptangekJagten erhielten :

Hans Baum und Kurt Breit¬

mann je 2 Jahre 8 Monate Zuchthaus ,

Kühne , Lips , Rapp , Rodewicz je
zwei Jahre 3 Monate Zuchthaus .

Die übrigen Angeklagten erhielten G e -

fängnisstrafen bis zu einem

Jahre 8 Monaten . Der Angeklagte
W e n d t erhielt drei Monate Gefängnis ,
die durch die Untersuchungshaft verbüßt

waren . Er wurde jedoch nicht freige¬

lassen , sondern sofort in Schutzhaft ge¬
nommen .

Die Anklage deckte sich mit der des ersten

Dresdner Massenprozesses , über den wir be¬

richtet haben . Die Angeklagten gehörten zu

den Gruppen Johannstadt und Neu¬

stadt

Der Hauptangeklagte Baum erklärte , er

habe als überzeugter Demokrat gegen die Dik¬

tatur gearbeitet Er gab zu , daß Beiträge an

ihn abgeführt worden seien . Diese Beiträge

Das Büro der Sozialistischen Arbeiter -

Internationale hat am 24 . u. 25 . März in

Paris getagt Es nahm einen ausführlichen

Bericht des Vertreters der österreichi¬

schen Sozialdemokratie über die Er¬

eignisse in Wien entgegen und faßte

eine Entschließung , in der es heißt :

„ Das Büro der Sozialisttscben Arbeiter -

Internationale , zu einer Sitzung versammelt in

Paris am 24. und 25. März , übermittelt den

österreichischen Arbeitern , die den Kampf für

die Freiheit geführt haben , den Ausdruck

seiner Solidarität und Bewunde¬

rung und gedenkt mft tiefer Ehrerbietung

der Opfer der Wiener Kommune und der Hei¬

den , die mit dem Rufe „ Es lebe die Inter¬

nationale " in den Tod gingen . Und bewegten

Herzens sendet das Büro seine brüderlichen

Grüße allen Kameraden , die Jetzt in den Ker¬

kern der österreichischen Diktatur schmachten .

Der heldenmütige Widerstand der österreichi¬

schen Sozialdemokraten wird für immer einen

Ehrenplatz in der Geschichte der Freiheits¬

kämpfe einnehmen !

Die derzeitige österreichische Regierung ,
die durch ihre dauernden unerträglichen Pro¬

vokationen und durch die Unterdrückung der

Verfassung und aller Freiheiten allein die Ver¬

antwortung für das vergossene Blut trägt ,

bleibt für ewig gebrandmarkt �
Die Kanonen des Faschismus haben die

Werke zertrümmert , die der konstruktive

demokratische Sozialismus geschaffen hatte

und die die Bewunderung der ganzen Welt

erregten . Nun handelt es sich darum , unter

anderen Formen den revolutionä¬

ren Kampf für die Freiheit und für

die Eroberung der Macht au führen .

Darum ruft die Internationale den Arbei¬

tern Oesterreichs zu : Habet Dank für euer

Opferl Bleibet einig , wachsam und treu !

Hütet euch vor falschen Freunden und miß¬

achtet die Verräter . Macht dem Vermächtnis

eurer Märtyrer Ehre ! Die Arbeiter aller Län¬

der sind mit ench ! "

Die Kommission über den Partei -

streit In Frankreich ist zu dem

Ergebnis gekommen , daß eine Interven¬

tion unter den gegenwärtigen Bedingun¬
gen keinerlei günstige Ergebnisse bringen
könnte . Ein Aufnahmegesuch der Neoso -

zialisten in die SAI fällt in die Kompetenz
der Exekutive . Für Deutschland nahm der

Genosse Crummenerl an der Sitzung
teil .

Tagung der

Jugend - Internationale
Am 23. März trat in Lüttich das Büro

der Sozialistischen Jugend - Inter¬

nationale zu einer Sitzung zusammen .

Der Sekretär , Genosse Ollenhauer , er¬

stattete den Bericht über die Tätigkeit des

Sekretariats der Sozialistischen Jugend - Iirter -

naionale hn Jahre 1933 . Der Bericht des Se -

seien Jedoch mir für die politischen Gefange¬

nen und deren Familien verwendet worden .
B r e i t m a n n bekannte sich ebenfalls zur

Arbeit für Freiheit und Demokratie .

Die Sozialdemokraten Landgraf und Ge¬

nossen . die das Tabakgescbäft zur Deckung

der politischen Arbeit geführt hätten , seien

Ehrenmänner , die fhr « Person für die

Sache der Wiederherstellung der Demokratie

eingesetzt hätten . Breitmann entlastete im übri¬

gen die anderen Angeklagten .
Alle Angeklagten benahmen sich frei und

sprachen miteinander . Ihr Auftreten vor Ge¬

richt war bis auf verschwindende Ausnahmen

selbstbewußt

Der Staatsanwalt bezeichnete die

Aussagen und die Verteidigung von Baum als

„ den Gipfel marxistischer Verlogenheit und

Verworfenheit " . Er beschränkte sich lediglich

darauf , die Anklage zu verlesen und die Straf¬

anträge bekanntzugeben , denen das Gericht im

wesentlichen folgte .

Im Schlußwort bekannte sich der Ange¬

klagte Breitmann laut zum Marxismus .

Die Friesicke und Genossen , die Rich¬

ter des Dritten Reiches , haben sich als

Henkersknechte der Despotie gegen die

Kämpfer für die Freiheit betätigt Ihr

Urteil schreckt die Kämpfer für Freiheit

Ein treuep Diener

seiner Herren

Der Arbeitsfront - Ley hat nach

der Veröffentlichung des Gesetzes über

die Wirtschaftsführung an den Reichs¬

wirtschaftsminister Schmitt ein ser¬

viles Telegramm geschickt Det

Ley hat von diesem Gesetz — durch

die Zeitung erfahren ! Das ist be¬

zeichnend für die Wertschätzung , die der

sogenannten Arbeitsfront von den Herren

der Wirtschaft und von ihrer Regierung
entgegengebracht wird . Die Unter¬

nehmer diktieren und die Ar¬

beiter haben nichts zu sagen !
Der Ley ist zwar ein brauner Oberbonze ,

aber als „ Chef der Arbeitsfront " darf

nicht einmal er mitreden !

und Sozialismus nicht — aber es wird

eines Tages auf die Richter selbst zurück¬

fallen . Eine solche Justiz wird mit all

ihren Bediensteten auf den Müllhauien

der Geschichte geworfen werden — mit¬

samt der Lüge vom Recht in der De¬

spotie !

Drei MUslreller aus

Schleswig - Holstein

Vor dem 11L Strafsenat des Kammerge -

rlcfates in Berlin unter dem Vorsitz des Kam -

mergerichtsrates Wilbelmy wurde ein Hoch¬

verratsprozeß gegen den früheren Hauswart

der Allgemeinen Ortskrankenkasse in Flens¬

burg , Max Fnnke , den Kutscher Hans

Hansen aus Tastrup und den Arbeiter

Fritz Llnnert - Rundboi durchgeführt . Sie

wurden beschuldigt , den „ Neuen Vor¬

wärts " In Schleswig - Holstein ver¬

breitet zu haben .

Das Kammergericbt verurteilte Funke z «

drei Jahren Zuchthaus , Hansen zu

zwei Jahren Gefängnis , Llnnert zu

einem Jahr sechs Monaten Gelang -

n I s.

Wir grüßen unsere wackeren Mitstreiter .

Ihre Opfer werden Ihnen nicht vergessen

werden .

Dafür lobt er das Schmittsche Gese�

als „ notwendige Ergänzung " zum " Ge
t

zur Ordnung der nationalen Arbeit " . Not '

wendige Ergänzung insofern , als es

Klassenkampfcharakter und die Unter *

nehmerdiktatur noch stärker unter¬

streicht

Wenn der Ley aber dann das Gese�
als Vollendung des ständischen Aufba11�
lobhudelt , so werden über dieser dreiste' �
Lüge auch den Dümmsten die Augen

gehen ! Der „ ständische Aufbau " bestem

darin , daß die Arbeiter das Maul zu l ' 3'

ten haben , während die Unterneluu ®
kommandieren und der Ley als Chef de

Arbeitsfront jenes Maß von Servilität d ®

Unternehmern gegenüber offenbart , da

die Unternehmer den Arbeitern gerne
eid *

prügeln lassen möchten .

Die IftiecMiiioftaie oh Mien :

Btuäetftufi den ikleuekltisthen Heiden !
kretariats wurde vom Büro einstimmig ge¬

nehmigt
In eingehenden Beratungen wurde das Pro¬

gramm des dritten Internationalen

Sozialistischen Jugendtreffens in

Lüttich festgelegt . Das Interesse für die

Beschickung dieser Tagung ist m allen Län¬

dern sehr groß . In der Woche vor dem Ju¬

gendtreffen veranstaltete die Internationale

Sozialistische Studentenföderation eine inter -

naionale Studienwocbe in Lütticb .

Ueber die Lage der sozialistischen Jugend¬

bewegung in Oesterreich und Deutsch¬

land berichteten die Mitglteder des Büros

aus diesen Ländern . An den heldenhaften

Kämpfen der österreichischen Arbeiterschaft

hat die sozialistische Jugend hervorragenden

Anteil genommen , und sie steht auch letzt in

den vordersten Reihen bei der Fortführung

des Kampfes unter den veränderten Verhält¬

nissen . Der Vorsitzende der Sozialistischen

Jugend - Internationale , Genosse Vorrink , dank¬

te den österreichischen Genossen im Namen

der Internationale für ihre vorbildliche und

aufopferungsvolle Haltung im Kampfe um die

Freiheit der österreichischen Arbeiterklasse -

Das Büro nahm ferner in der Frage des

Kampfes gegen die Arbeitslosiffkeit

der Jugend eine Entschließung an .

Im Anschluß an das Internationale Jugend -
tieffen in Lüttich wird die diesjährige SitzunS

des Exekutivkomitees stattfinden . Neben den

aktuellen politischen und wirschaftlichen Fra¬

gen wird in dieser Sitzung auch über Termin

und Ort des im Jahre 1935 fälligen Intet '

nationalen Sozialistischen Ju *

gendkongresses verhandelt und be¬

schlossen werden .

W ankende Y erirauensbasSs
Eine geheime Denksdirlft von Professor Sering

Das Erbhofgesetz des Nichtwissers

Darrä hat auf dem Lande ungeheuere

Verwirrung angerichtet In der Reichs¬

regierung sieht man mit wachsender Be¬

sorgnis der weiteren Entwicklung auf

dem Lande entgegen . In diese nervöse

Stimmung ist eine geheime Denk¬

schrift des bekannten Agrarwissen -

schaftlers Professor Sering wie eine

Bombe hineingeplatzt Sering greift in

dieser Denkschrift das Erbhofrecht heftig

an , er spricht von einer Versklavung
der nachgeborenen Söhne und

Töchter . Erbteilung und Verschuldung
seien bisher Antriebe für die Intensivie¬

rung und Modernisierung , wie für eine all¬

gemeine Steigerung der Anstrengungen
der Kleinlandwirtschaft gewesen , das

Erbhofgesetz jedoch führe zu Stillstand
und Rückgang .

Ueber diese Denkschrift ist ein hefti¬

ger Streit entstanden . Die Stellung Dar *

rös , der von Hitler heftige Vorwürfe hin¬

nehmen mußte , gilt seitdem als erschüt¬

tert Es kommt hinzu , daß fast täglich

aus allen Teilen Deutschlands Berichte
über das Anwachsen der Erregung det

Bauern bei der Regierung einlaufen , hflö

daß man das Auftreten der ernsteste11

Schwierigkeiten erst noch erwartet

sehr bekannter Landgroßkaufmann hat ih

einer Besprechung im Ministerium K' 3

erklärt daß man von einer Vst *

trauensbasis der Regierung auf dem

Lande nicht mehr sprechen könne -



ftoiUee StMmkp fefeate
Ein rasch veralieter Kalender

Man schreibt uns aus Schlesien :

Es war in den letzten Jahren schon Tradi¬
tion geworden , daß mir der „ Wclhnachtsmaon ' "
einen Jahrweiser brachte , also Jenes Tages -
verzeichnis , das weniger romantische Leute
noch immer Kalender zu nennen pflegen . Ich
freute midi deshalb zunächst , als mir der
. . Jahrweiser iür Schlesien 1934 * auch zu die¬
ser Wintersonnenwende geschickt wurde . Ja ,
ich freute mich zunächst , denn bald sollte bei
näherer Betrachtung dieses im Verlage von
Rudolf Schneider , Markersdorf - Zittau , von
Helmut Niepel , Holzkirch , Queis , herausge -
Sebenen Kalenders der Freude Ober die hei¬
matlichen Städtebilder und Landschaften , der
Unwille , die Ablehnung , folgen . Zunächst war
ich schon einigermaßen dadurch überrascht
worden , daß in Deutschland noch überhaupt
irgend ein Druckerzeugnis hergestellt werden
konnte , ohne daß es mit dem Hakenkreuz „ ge¬
schmückt " worden wäre . Die einleitenden
Worte aber , die der wackere Herr Niepel dem
Kaiendarium vorausschickt sie ersetzten das
Hakenkreuz hundertfach . Hier die ersten Sätze
dieses Ergusses :

Wir erleben

dann ancSi völlig die auf einem der Kalender¬

blätter beigefügte Kartenskizze , die dartun

soll , wie die „ umdrohte Heimat " sich nach An¬

sicht des Herausgebers darstellt wie er „ Die

Gcfahrenlage Obcrschlesiens und Niederschle¬

siens " zu sehen vorgibt Der wackere Mann

begnügt sich aber nicht allein mit einem Kar¬

tenbild , auf dem Kalenderblatt der fünften

Woche des Jahres 1934 , auch ein Dichter auf

dem Blatt der sechsten Woche wird noch be¬

müht ein Heimatdichter . Er gab im schlesi -

schen Gebirgsdialekt diese Verse von sich ;

„ Mutter " Sprech ber über dich ,
do weßte , wies mit uns sticht ;

Der Mutter wünscht ma is Beste ,
und wenn ma vcterba meßte ,
wenus ock ihr gutt gieht . . .
Und wenn de Mutter jitze ei

Gefoahr ihs und ei Bedrängnis kirnmt

nagcllt ?

Bir Kinder halfa , oBes woas de woahr ihs !

A Lumpe , spreche ich , dam das nich kloar

ihs ,
doaß ar zur Mutter hält

Also auch in dieser sogenannten Heimat¬

dichtung wird von polnischer Seite drobendc

Die Getahrenlagre Obersdhleslens und IViedersdhlesIcns

btüftatiieu undSem&ausfittkke
Eine Aufgabe des Flüchtlingskommissars

mit immer stärker und freudiger schlagen¬
dem Herzen des deutschen Volkes Aufstieg
aus Zerrissenheit und Glaubensnacbt

Wir erschauen
die von unseren Führern verkündete ,
in ersten großen Taten sich andeutende Zu¬
kunft ,

und wissen
' i ihrem reinen Wollen und begnadeten KOn -
uen und ihrem Glauben an unser Volk und
seine Sendung unsere umdrohte Her -
mat auch über den Grenzen , sicher gehal¬
ten .

Immer mehr befreit
öffnen sich uns die mächtigen Quellen un¬
tres Stammlandes .

Die würdelose Verhiramelung von „ unseren
' " ührern " ist ebenso widerwärtig , wie die
Phrase von der „ umdrohten Heimat " blanker
Unsinn ist denn weder Polen noch die - Tsche¬
choslowakei hatten oder haben Irgend welche

Angriffsabsichten auf Deutschland , Insbeson¬
dere auf Schlesien . Zu diesem Unsinn paßt

Uie Emigration hat für Arbeiter und An¬

gestellte besondere Probleme aufgeworfen .
re Ersparnisse sind „ festgefroren " . Sie waren

er Sozialversicherung unterworfen - Wenn sie

�
on rentenberechtigt sind , wird ihre Rente

" r unter bestimmten Voraussetzungen ins
Us' and überwiesen . Wenn sie noch nicht

entenberechtigt sind , so müssen sie ihre An -
ärtschaft in Deutschland aufrechterhalten und

I
e Hintritt des Versicherungsfalles in Deutsch -

sein . Davon gibt es nur wenige Ausnah -
en. Sonst sind die eingezahlten Beträge ver -

�fen. Eine Rückzahlung eingezahlter Beiträge

�
1 es nicht , sie gehen für den Versicherten

j
er ' 0ren . Die folgende Darstellung der Rechts -

4 * e kann vielleicht nützlich sein .

.
U Rentenberechtigte Auswan¬

derer .

Rentenberechtigten Auswanderern kann die
ente ins Ausland überwiesen werden , wenn

' e der zuständigen Versicberungsbehörde

�ren Aufenthalt im Ausland mitteilen . Wer

r
enten aus der Angcstelltenverslche -

1158 bezieht , bedarf der Zustimmung des

j enteiiausschusses für den Aufenthalt im Aus -
Uie Reicbsknappscbaft und die

t
" 1 a 1 ' berufsgenossenschaften können Ren -

!l berechtigte, die dauernd Im Ausland woh -

ihn
mU einem Kapital , das dem Wert der

,i
en

zustehenden Leistungen entspricht , ab -

�uuen. Bei der Unfallversicherung entspricht

rem
8 d®1 " dreifachen Betrag der Jahres -

a .
e- Unfallverletzte und Invalide haben sieb

Eeh - regelmäßig bei den deutschen

äm
( Jr�ec zu melden und aui ihren Zustand

Inersuchen zu lassen . Der Reichszuschuß zur

' and a ' ' denversicbcrung wird ins Ans -

Gr « HiCht gezahlt Nur ins Saargebict und am

Pole* e ' nes deutsch - polnischen Vertrages nach

s�Für Auswanderer nach der Tsphecho -

t� ei und für Angestellte und Bergarbei -

w' ' V�ch Südslawien und Oesterreich aus -

*
rn ' s ' nd auf Grund von Gegenseitigkeits -

ra8cn die Bestimmungen Ober die Abfin¬

dung außer Kraft gesetzt Ausländer sind für

die hier angeführten Bestimmungen Inländern

gleichgestellt

Eine devisenrechtliche Genehmigung für die

Uebertragung von Renten ins Ausland ist nicht

erforderlich .

2. Erhaltung der Anwartschaft

Die Erhaltung der Anwartschaft hat nur

Sinn für die Alters - und Invaliden - , die knapp¬

schaftliche Pensions - und die Angestelltenver -

steherung .
r

Deutschland hat mit Oesterreich , Polen und

Südslawien und der Tschechoslowakei Ge¬

genseitigkeitsverträge über die Al¬

ters - , Invaliden - und Hinterbliebenen Versiche¬

rung abgeschlossen , und mit dem Saargebiet

eine Abrede über sie getroffen . Diese Ver¬

träge gelten in Oesterreich und Südslawien

mangels entsprechender Gesetze in diesen

Ländern nicht für Arbeiter im allgemeinen , son¬

dern nur für Angestellte nnd Bergarbeiter , fm

Saargebiet , in der Tschechoslowakei und in

Polen für alle Versicherten .

Nach den Verträgen werden den Versicher¬

ten , die in einem der beiden vertragsschlie¬

ßenden Länder zurückgelegten Beitragszeiten

für die Berechnung der Wartezeit und der An¬

wartschaft zusammengerechnet Die Zusam -

menrechnnng erfolgt anch für die Zeit der

Beitragsleistung , die vor dem Inkrafttreten der

Verträge liegt Wenn der Vcrsicherungsfail

eintritt steilen die Behörden der beiden Länder

die Voraussetzung für die Rentengewährung

selbständig fest Sie zahlen , wenn sie den Ein¬

tritt des Risikos bejahen , den Teil der Rente ,

der nach der bei ihrer Versicherung zurück¬

gelegten Beitragszeit auf sie entfällt in der

Höhe , die ihren Gesetzen entspricht In Polen

und der Tschechoslowakei werden dieselben

Ersatzzeiten berechnet wie in Deutschland

( Kriegsdienst Krankheit Rentenbezug , Ar¬

beitslosigkeit ) , in Oesterreich gelten Krankheit

and Rcntenbcrug als Ersatzzeiten , die übrigen

regeln sich wie auch nach der Abrede mit dem

Kriegsgefahr gespenstisch an die Wand ge¬
raalt . Diese Psychose wurde auch in den ver¬

gangenen Jahren in Schlesien durch rechts¬

radikale Kreise bewußt ins Volk getragen und

wach gehalten , so daß z. B. in Breslau ge¬
radezu fantastische Vorstellungen über diese

angebliche polnische Kriegsgefahr bestanden ,

die durch Stahlhelmaufmärsche in der schle -

sischen Hauptstadt ihren „ besonderen " Aus¬

druck fanden . Auch dieser Herr Niepel stand

bei der Herausgabe seines Kalenders noch in
'

der Front derjenigen , die dem Volke einen

nahe bevorstehenden deutsch - polnischen Krieg

vorgaukelten . Was wird Herr Niepel wohl nun

nächstes Jahr in seinem Kalender schreiben ,

nachdem der von ihm so gepriesene Führer

durch Abschluß des Freundschaftsvertrages mit

Polen einen ganz anderen Kurs eingeschlagen

hat ? Nun ist die Mutter Schläsing wohl auf

einmal „ befreit " und in Sicherheit und von

i dem verlorenen Obcrschlesien darf nicht ge¬

sprochen werden , obgleich doch dort wohl die

„ mächtigsten Quellen unseres Stammlandcs " ,

nämlich die Wirtschaftsquellen , liegen , die nun

durch Hitlers Ost - Locarno preisgegeben wur¬

den .

Saargebiet nach Innerstaatlichem Recht

Reichszuscbüsse und Grundbeträge werden
nach dem Rentenanteil von jedem Lande ge¬
tragen . Nach den Verträgen mit Oesterreich

und Südslawien und der Abrede mit dem Saar¬

gebict von dem Land , in dem der Berechtigte
seinen Wohnsitz hat Nach den Verträgen und
der Abrede mit dem Saargebiet kann sich ein

versicherter Auswanderer , der in Deutschland
versichert gewesen ist , in Oesterreich , Polen
und Südslawien und dem Saargebiet freiwillig

weiterversichern , ohne in diesen Ländern

pflichtversichert gewesen zu sein , nicht dage¬
gen in der Tschechoslowakei .

Die Verträge haben hauptsächlich Bedeu¬

tung , wenn die Auswanderer in den Gegensei -
tigkeits - Ländern Arbeit finden . Ausgewanderte
können sich in Deutschland freiwillig weiter¬
versichern . Aber das hat nur für die einen
Sinn , die glauben , einmal wieder ungestört in
Deutschland leben zu können .

Für die meisten Auswanderer scheinen also
bisher die Leistungen an die deutsche Sozial¬

versicherung verloren zu sein . Auch die Ren¬

tenübertragung Ins Ausland ist durchaus un¬

sicher bei der Stellung der deutschen Behör¬

den zu Emigranten . Der Völkerbund hat im

Herbst einen Kommissar zur Hilfe für deut¬

sche Flüchtlinge bestellt Lange hat man nichts

von ihm gehört Er fände eine dankbare Auf¬

gabe , deutschen Flüchtlingen zu Ihrem Recht

zn verhelfen , wenn er die Rentenflbertragung

sicherstellte und die von den Flüchtlingen an

die Sozialversicherung geleisteten Beiträge für

sie retten könnte .

Fciedensgpüfie nach
Frankreich

Hitler hat der französischen Republik

einen Nichtangriffspakt augeboten . G ö r i n g
hat von der deutsch - französischen Verständi¬

gung geredet Die Westfälische Lan¬

deszeitung , amtliches Organ der NSDAP

Nr . 76 macht die Begleitmusik dazu . Sie er¬

zählt den Franzosen ausführlich von der Be¬

schießung von Paris durch ein deut¬

sches Ferngeschütz im März 191S . 34 Meter

lang war das Geschützrohr , 6 Zentner wog die

Ladung , 2l/t Zentner das Geschoß :

„ 1S5 Treffer zählten die Franzosen In f " »-

ris vom 23. März bis zum 1. Mai 1918 , nnd

104 vom 27. Mai bis 11. Juni . In einem Be¬

reich von drei Kilometer Breite und fünf¬
zehn Kilometer Tiefe saß mitten im
Stadtkern Schuß an Schuß . Diese
moralische Wirkung auf die französische

Hauptstadt war außerordentlich . "
Am besten hätte Hitler seinen Vorschlag

eines Nichtangriffspaktes gleich mit einem

Ferngeschütz mitten nach Paris hinein ge¬

schossen ! Wem diese Demonstration der deut¬

schen Friedensliebe nicht genügt , der findet in

derselben Zeitung eine sinnvolle Aufzählung

beliebter deutscher Bücher ; „ Die Stürmer vom

Donaumont — Vergessene deutsche Waffen -

taten — Sieger in 44 Luftschlachten — Rü¬

stung und . Abrüstung — Deutschland greift

über den Aequator . "

Es lebe der Frieden !

Gegen Kaas und I > r . Heim

„ Hochverrat von Zentrum und Bayrischer

Volkspartei "

In Walter Baoneistcrs Nationalverlag , Ber -

lin - Charlottenburg , hat ein gewisser F. Wai -

ther Ilges ein Buch erscheinen lassen : „ Hoch¬

verrat von Zentrum und Bayerischer Volks¬

partei . 1918 — 1933 . Die geplante Aufteilung

Deutschlands . Enthüllungen über die franzö¬

sisch - bayerischen Pläne zur Aufteilung des

deutschen Reiches und Errichtung eines Do -

naustaaten - Bundes " .

Das Buch wird vom Verlag als „ eine po¬

litische Sensation ersten Ranges " angekündigt

und weiter wird gesagt :

Auf der Anklagebank sitzen die Führer

des Zentrums und der Bayer . Volkspartel .

Die Zusammenarbeit des Bauerndoktors Dr .

Heim , des Prälaten Kaas mit den Sepa¬

ratistenlumpen Dorten , Mathes usw . wird

hier zum erstenmal restlos aufgedeckt Das

Buch enthüllt den Landesverrat der

Schwarzen , den großzügigsten Versuch

von Volks - und Hochverrat , der je

in der Geschichte vorgekommen ist Wenn

das Volk dasungeheurcVerbrechen

der schwarzen Verräter einmal ganz durch¬

schaut hat , wird der Tag kommen , an dem

es die Heim und Konsorten über die Grenze

jagt Das Buch Walter Ilges ist die geeignet¬
ste Waffe , die letzte Dosis schwarzen Gif¬

tes ans unserem deutschen Volke für immer
• und ewig auszutreiben .

Es ist unter den heutigen Verhältnissen

natürlich ganz ausgeschlossen , daß sich die

angegriffenen Zentrumsfübrer zur Wehr set¬

zen . Sie sind in dieser Beziehung mit den Füh¬

rern aller anderen Parteien — selbst die

Deutschnationalen nicht ausgenommen —

„ gleichgeschaltet " . Der alte deutsche Rechts -

grundsatz „ Eines Mannes Rede ist keines Man¬

nes Rede , du sollst sie hören alle beede " ist

aufgehoben . Lumpenhunde regieren , Ehrenmän¬

ner sind Freiwild .

AiifienpolUisdier
Betriebsunfall

„ Wir sind Deutsche , gleichviel ob Minder¬

heit oder Mehrheit , und als Deutsche

sind wir die besten ! Weim in ganz

Polen nur zwei Deutsche wohnen wür¬

den , so wären sie mehr als die Millionen

Polen , denn sie sind eben Deut¬

sche !

Wilhelm Stapel

in „ Der christliche Staatsmann " .

Nicht so laut , Heber Herr ' Stapel ! Damit es

die Polen nicht hören .

Führer und Rassehund

In „ Wild und Hund " Nr . 12, vom 23.

3. 1934 , finden sich die folgenden geheimnis¬
vollen Ankündigungen :

„10 . Juni , Schwenningen , Rasse -

bnndeschau mit Führer !

10. Mai , Dortmund : Rassehunde -

schau mit Führer ! "

Also der Führer soll auch auf der Hunde¬

schau gezeigt werden ? In Deutschland ist halt

alles auf den Rassehund gekommen !

Hetfluden lügen
Nazi sind sichtlich entrüstet .

Die „ Lügenab wehrstelle der NSDAP " er¬

klärt die Behauptung , in Deutschland werde

zur Zeit ein neuer Boykott jüdischer Geschäfte

durchgerührt , für eine „ Hetzlüge " der

amerikanischen „ Hetzjuden " Untermyer und

Dickstein .

Schön , aber was war dann der große Ju¬

denboykott vom 1. April 1933 ? Und was sind

die nationalsozialistischen Blätter , die heute

noch täglich zur Boykottierung , zur wirt¬

schaftlichen und geseiischaitlichen Aechtung

aller nicht rassenreinen Arier auffordern ?

Sie sind unermüdliche Lieferanten von

Greuelnachricbten und darum , mit der Liigen -

abwehrstelle der NSDAP zu reden , „ Exponen¬
ten des internationalen Judentums .



im 6mm yetsfiid am etsteu ffuü
Vom Betriebsrat der Belegsdbaft zum Vertrauensrat des Unternehmers

Kimdigungsschntz nach

dem 1. Mai

Am 1. Mai 1934 soll das Versklavungs¬

gesetz zur „ Ordnung " der nationalen Ar¬

beit in Kraft treten und damit soll der

letzte Rest des deutschen Arbeitsrechts

unter dem üblichen Festgeheul der Nazis

hinweggefegt werden . Das fundamentale

Recht der Belegschaften , wie es im Be¬

triebsrätegesetz und in den Verordnungen

über die Vertretungen der Betriebsräte im

Aufsichtsrat und über die Vorlegung der

Betriebsbilanz — bestanden hat , wird

aufgehoben . Deutlicher denn je kommt

zum Ausdruck , daß eine soziale Entwick¬

lung , die nahezu ein halbes Jahrhundert
bis weit in die Vorldegszeit zurückgreift ,

zur Rückbildung gebracht werden soll .

Schon im letzten Jahrzehnt des vori¬

gen Jahrhunderts waren in der deutschen

Gewerbeordnung und in einzelnen Lan¬

desgesetzen die ersten Ansätze zur Bil¬

dung von Arbeiteraussehüssen gegeben .

Im Hilfspdienstgesetz von 1916 waren die

Arbeiter - und Angestelltenausschüsse ob¬

ligatorisch gemacht worden . Schließlich

erfolgte die gesetzliche Verankerung im

Betriebsrätegesetz von 1920 , das den Ar¬

beitnehmern einmal die sozialpolitische
Interessenvertretung gegenüber dem Un¬

ternehmertum gewährleistete , zum ande¬

ren aber auch den Anfang einer betriebs¬

wirtschaftlichen Kontrolle bildete .

Im Dritten Reich , das angeblich die

soziale Ehre des Arbeiters retten will ,

wird zum „ Feiertag der Arbeit " jedes

Minimum von Mitbestimmungsrecht
der Arbeiter und Angestellten zerstört .

Es ist nicht wahr , daß der bisherige Be¬

triebsrat durch einen Vertrauensrat er¬

setzt werden soll . Der tiefere Wahrheits¬

gehalt der Hitlerschen Maiproklamation
1934 ist vielmehr , daß der Betriebsrat

der Arbeiter und Angestellten zerschlagen

wird . Dagegen soll der Unternehmer

zur Unterdrückung und Zersetzung seiner

Gefolgschaft eine besondere gesetzlich

anerkannte Lakaiengruppe zur Verfügung
haben .

Mit Wirkung vom 1. Mai wird der

Lohn lediglich auf der Grundlage ein -

zelbetriebilcher Regelung

gefunden werden , um so die letzten

Schranken einer hemmungslosen Ausbeu¬

tung des Lohnarbeiters niederzureißen . Es

gibt dann in Deutschland keine Tarifver¬

träge mehr . Annähernd 12 Millionen

Menschen werden ihrer kollektiven Ta¬

rifrechte beraubt , die Lohnsätze vom Un¬

ternehmer oder vom Treuhänder der Ka¬

pitalisten festgesetzt

Das Wahlverfahren des sogenannten

Vertrauensrates ist offenkundiger Betrug .

Die Belegschaft soll zwar m geheimer

Wahl über eine Kandidatenliste entschei¬

den . Diese Liste enthält aber keine Vor¬

schläge der Arbeitnehmer , sondern solche

des Unternehmers und des Obmannes der

�fazibetriebszelle . Die Belegschaft darf

die Liste annehmen oder ablehnen . Im

Falle der Ablehnung erfolgt die Berufung

durch den Treuhänder .

Die Belegschalt erhält den Vertrauens¬

rat des Unternehmers aufoktroyiert .

Um den Propagandaschwindel zu vollen¬

den , wird als Auftakt zum 1. Mai 1934

Märchen vom erhöhten Kündigungsschutz
in tausend Variationen verbreitet , als

wäre den deutschen Arbeitssklaven nach

dem 1. Mai ihr Arbeitsplatz gesichert
Arbeiter und Angestellte können , so

wird verkündet , nach einjähriger Be¬

triebszugehörigkeit im Falle der Kündi¬

gung binnen 2 Wochen beim Arbeits¬

gericht auf Widerruf der Kündigung kla¬

gen . Die Errungenschaft soll darin be¬

stehen , daß das bisherige Einspruchsrecht

durch den Anspruch auf Klagemöglichkeit
ersetzt worden sei . Die braunen Ge¬

setzesmacher verschweigen dabei , daß

das Antragsrecht an das Arbeitsgericht
an zwei Voraussetzungen gebunden ist

Der Gekündigte kann nämlich nur klagen ,

wenn die Kündigung durch die Lage des

Betriebes bedingt ist und wenn sie eine

unbillige Härte darstellt . Diese beiden

Voraussetzungen sind

aus dem § 84 des Betrfebsräte -

gesetzes abgeschrieben ,
in dem das Einspruchsrecht bei Kündi¬

gungen geregelt war . Es kommt aber

hinzu , daß künftig eine solche Klage aus¬

geschlossen ist , wenn die Kündigung auf

der Betriebsordnung beruht , bei dereu

Gestaltung die Belegschaft wiederum

völlig ausgeschaltet ist . Außerdem muß

in den Betrieben , die einen Vertrauensrat

haben , ( mindestens 10 Beschäftigte ) ,
dieser eine Bescheinigung geben , daß

die Frage der Weiterbeschäftigung im

Vertrauensrat „ erfolglos beraten " worden

ist Der Anspruch auf Widerruf der

Kündigung steht demnach auf dem Pa¬

pier , denn Unternehmer , Vertrauensrat

und Treuhänder handeln als die natürli¬

chen Gegner des gekündigten Arbeiters

oder Angestellten .

Für Entlassungen in größerer Anzahl

soll der Unternehmer verpflichtet werden ,

dem Treuhänder unter Einhaltung einer

vierwöchentlichen Sperrfrist vorher An¬

zeige zu erstatten . Auch hier waren die

Bestimmungen der Stillegungsverordnung ,
die am 1. Mai außer Kraft gesetzt wird ,
wesentlich weitergehend .

Alle übrigen Rechtsgarantien des bis .

herigen Kündigungsschutzes im § 84

BRG „ wie z . B. Einspruchsrecht bei

Maßregelung , bei Kündigung ohne

Angabe von Gründen oder bei Wei¬

gerung von Arbeiten , die dem Arbeits .

vertrag widersprechen , sind aus dein

„ verbesserten Kündigungsschutz " des

Hitlerregimes sorgfältig ausgemerzt
worden !

Die Kündigung von Mitglieden des

Vetrauensrates soll angeblich überhaupt
nicht mehr möglich sein . Es wird jedoch

verschwiegen , daß jeder Kündigungs¬

schutz des Vertrauensrates in demselben

Augenblick erlischt , in dem er vom Treu¬

händer der Arbeit von seinem Amte ab¬

berufen wird . Vielleicht wagt eine Bcn

legschaft das Experiment , den Vertrauens¬

rat zu veranlassen , auch nur in einem

Falle ihre Arbeitnehmerinteressen wahr¬

zunehmen , der Vertrauensrat hätte dann

Gelegenheit , außerhalb des Betriebes

über die Tücken dieses Kündigungs¬

schutzes nachzudenken .

Aber schließlich bedeutet ja eine

Klage auf Widerruf der Kündigung in

keiner Weise die versprochene Verlänge -

ung der Kündigungsfristen der Arbeiter .

Der einzige Kündigungsschutz , der noch

besteht , liegt im § 122 der Reichs¬

gewerbeordnung , die unter den „ System -
Parteien " geschaffen worden war und

noch nicht aufgehoben ist Danach hat

der Arbeiter eine Htägige Kündigungs¬

frist . „ Die größere Sicherheit " zur Erhal¬

tung des Arbeitsplatzes besteht also nur

darin , daß den Arbeitern die Wahrneh¬

mung ihrer in der Gewerbeordnung ge¬

gebenen Rechte durch das neue Sklaven¬

gesetz nicht mehr gewährleistet ist . An

die Stelle der Rechtssicherheit ist die

Willkür des Führers getreten ,

Das ist die Mai - Gabe Adolf Hitlers an

die Arbeiter ! Sie wird ihnen Veranlas¬

sung geben , nachzudenken darüber , was

der Erste Mai früher für sie war und was

er jetzt ist Die befohlenen und erzwun¬

genen Heilrufe werden auch dieses Mal

ertönen . Aber der heute noch gedämpfte
Protest wird wachsen :

Unheil Hitler !

j)jiz UpüsdiMikfitkftiüP

Bonzen !
Wie es jetzt in den Gewerkschaftsverbänden

aussieht

Die Mitglieder der Verbände zahlen nach

wie vor Beiträge - Streikunterstützungen und

Arbeitslosenunterstützungen werden nicht mehr

gezahlt . Wo bleibt das Geld ? Es fließt

einem ständig wachsenden Heer von braunen

Gewerkschaftsbeamten zu ! Wie ein Heusohrek -

kenschwarm haben sich die braunen Anwär¬

ter auf die Gewerkschaften gestürzt und fres¬

sen die Kassen kahl ! Hier sind neue Beispiele
für das unheimliche Anwachsen dieses Bon¬

zen Schwarmes .

In den Verbänden wurden Angestellte be¬

schäftigt :

früher jetzt

Lugau ( DMV )

. . . . . . . . .

2 4

Würzen ( DMV )

. . . . . . . .

3 4

Bautzen ( DMV )

. . . . . . . .

2 5

Leipzig ( DMV )

. . . . . . . .

22 35

Dresden ( DMV ) mit Radeberg . . 30 53

Frankfurt ( DMV ) OV u. Bezirksleitung 8 16

Gießen ( DMV )

. . . . . . . .

1 6

Limburg

. . . . . . . . .

. . 1 2

Riesa - Großenhain ( DMV ) • . . . 5 8

Freiberg 1. Sa

. . . . . . . . .

1 3

Döbeln . . . . . .. . . . . 2 3

Erfurt ( Gesamtverband Bezirksleitung ) 2 10

Erfurt ( Gesamtverband Ortsverwal tg . ) 2 10

Zur Korruption im Großen kommen Lumpe¬

reien im Kleinen . In Altenburg wurde die

Kasse der Kreisleitung des DMV Ende Januar

geprüft und sie soll angeblich gestimmt haben .

Am anderen Tag fand man den im Dienst er¬

grauten strammen 24jährigen Kassierer Rich¬

ter erschossen . Einen Nachruf hat er bisher

von der trauernden Verbandsleitung nicht er¬

halten !

„ Ein paar Flaschen Kupferberg

Gold ? "

„ Natürlich ! Aber erstens ist ja der

Kupferberg jetzt nach der Aufhebung der

Steuer durchaus erschwinglich

und außerdem bekommt er immer

glänzend - - 1"

Er bekommt ihnen sogar ausgezeich¬

net . den braunen Bonzen . Vorerst we¬

nigstens noch . Bis die betrogenen Massen eines

Tages mit diesen einzigartigen „ Sozialisten "

abfahren werden , daß ihnen neben Hören und

Sehen auch die Lust nach dem „ durchaus

erschwinglichen " Kupferberg - Goki vergeht !

Aus Bayern

Bonzen saufen Sekt !

So etwas liest man wortwörtlich in der

Hitler - Presse :

„ Der Veranstalter war der deutsche

Automobil - Klub ? "

„ Zusammen mit dem Nationalsozia¬

listischen Kraftfahrer - Korps . . "

„ Wahrscheinlich habt ihr lange in Dah¬

lem gefeiert ? "

„ Etwas spät ist es ja geworden . . . .

Sehr nette Leute , Musik , ein bißchen

Tanz , . . "

Der 43jährige geschiedene Spengler Lud¬

wig D i e 1 1 von hier wurde am 3. März von

der hiesigen Polizei wegen Verbreitung von

unwahren Gerüchten über das Konzentrations¬

lager in Dachau , festgenommen und in das hie¬

sige Landgerichtsgefängnis eingeliefert Die

Schutzhaft muß erst geklärt werden .

Bayr . Ostwacht 6. März .

Auf Anordnung des Stadtkommissars für

Sohwandorf wurde der Hilfsarbeiter Joset
K n e r e r am 7. März 1934 wegen Belei¬

digung des Arbeitsdienstes u. a. in

Schutzhaft genommen und in das hiesige land -

gerichtliohe Ausburghilfsgefängnis eingeliefert .

Bayer . Ostwacht 10. März .

Am Freitag abend kurz nach 9 Uhr ver¬

suchte sich in seiner Zelle im hiesigen Ge -

richtsgeiängnis der verheiratete 33iäbrige

Maurer und Schutzhaitgefangene Max Rott

aus Kelheim mit einer Resierklinge die Puls¬

ader der linken Hand zu öffnen . Der Selbst -

raordkandidat wurde aber noch rechtzeitig ge¬

sehen . Mit dem sog . Zeiserlwagen wurde er

im verletzten Zustande in das Krankenhaus

der Barmherzigen Brüder gebracht Rott

der vom Juni bis Dezember 1933

schon im Konzentrationslager
Dachau war , sollte am heutigen

Samstag nach dort gebracht wer¬

den . Bayer . Ostwacht 10. März .

Auf Veranlassung der hiesigen politischen

Polizei wurde am Freitag vormittags der ver¬

heiratete 38jährige Maler Frz . Xaver B - -

mes von Regensburg - Stadtamhof wegen ab¬

fälliger und beleidigender Aeußerun -

g e n über die Reichsregierung , den Reichs¬

kanzler und der NSDAP in Schutzhaft ge¬

nommen und in das hiesige Landesgerichtsge¬

fängnis eingeliefert

Bayer . Ostwacht , 10. März .

Hof . ( Schutzhaft ) Wegen Verbreitung

ehrenrühriger unwahrerGerüchte über

führende Person lieh k ei ten der

NSDAP in Hof wurden der verheiratete Satt¬

ler Hans Dobeneck und der Praktikant

Frisch von Hof in Schutzhaft genommen .

Bayer . Volkszeitung , 12. März .

In Dietfurt wurde der Bauer Josef Waff -

1 e r von Oberbürg in Schutzhaft genommen ,
weil er sich m äußerst aufreizender

und hetzerisdber Weise über das

Erbhofgesetz geäußert hatte .

Bayer . Volksztg . , 13. März .

Mitterteich . ( In Schutzhaft genom¬

men ) wurde der 28Jährige verheiratete Hilfs¬

arbeiter V. W ü h r t da er sich am Biertisch

zu beleidigenden Aeußerungen ge¬

gen die Reichsregierung hinreißen

ließ . Bayer Volksztg . , 14. März .

Die wirklichen Sympathien , die man in den

Kreisen der ehemaligen Bay . Volkspar¬

tei unserer Bewegung entgegenbringt , erhell¬

ten blitzartig aus einem Vorkommnis , das sich

gestern im Pfarrhaus St . Heinrich in Fürth ab¬

gespielt hat .

Die Hauhälterin in jenem Pfarrhaus , eine

gewisse Cäcilie Müller , erlaubte sich im

Laufe einer Unterredung eine Bemerkung ge¬

gen unseren obersten Führer , die

wir nicht wörtlich ausdrücken wollen .

Eine derartige Gesinnung bedeutet wirklich

den Höhepunkt der Unverschämtheit Wir

haben zu unserer Freude erfahren , daß die

Angelegenheit auch schon in den Händen der

politischen Polizei ist und sehen einer

exemplarischen Bestrafung der Cäcilia Müller

entgegen .

Fränk . Tageszeitung , 15 März .

Cäcilie Müller bereits in Schutz¬

haft . In unserer gestrigen Ausgabe haften

wir unsere Entrüstung ausgesprochen über

eine Aeußerung der Haushälterin des Pfarr¬

hauses von St Heinrich . Heute können wir

mitteilen , daß die Haushälterin Cäcilie Müller

bereits gestern in Schutzhaft genommen wurde -

So wird es in Zukunft allen ergehen , die ihr

freches Mundwerk zur Beleidigung unseres

Führers auftun . Wer den Führer beleidigt be¬

leidigt das deutsche Volk .

Fränk . Tagesztg . , 16. März .

Liebe Leser !

Zwingende Gründe , denen Ich mich nieb '

verschließen konnte , bestimmen mich , die be¬

gonnene Artikelserie „ Religiöses Führertum l "1

Zeichen der Mitra " zu unterbrechen -

Dr . Speckner .

Bayer . Volksztg . ( Organ der Bayer . Volks¬

partei ) , 10. März .

Mehr Selbstmorde !
Wie oft hat Hitler in seinen großen Frie *

densreden die deutsche Selbstmordstatistik et *

wähnt ? Schuld an den vielen Selbstmorden

seit 1918 war natürlich Versailler Vertrag pln5

Marxismus . Man hätte also annehmen dürfen .

daß nun im Dritten Reich das Leben zu schön

ist , um es satt zu kriegen .

Nun finden wir im „Reichsgesundheits -
Blatt " , das dem Reichsinnenminister Frick

untersteht , vom 21. Februar 1934 folgende Zif¬

fern über die in den deutschen Großstädten wif

100 000 und mehr Einwohnern gezählten
Selbstmorde ;

Januar 1933

. . . . . .

445

Januar 1934

. . . . . .

477

Das ist amtliche Greuelpropaganda : E' n

Jahr Hitlerregime und die Selbstmorde nehmen

nicht ab , sondern zu .

Auch sonst enthält die vom Reichsgesund¬
heitsamt herausgegebene Veröffentlichung be¬

achtenswerte Ziffern zur deutschen Bevölke¬

rungsentwicklung in letzter Zeit . Als erste '

haben es die neudeutschen Beglücker erreicht .
daß die Zahl der geschlossenen Ehen von 769

im Januar 1933 auf 11 728 im Januar 1934 a" '

gewachsen ist Die andere Seite der „ Regene¬
ration des deutschen Volkes " sieht so 305 '

1- die Zahl der Totgeborenen stieg in der er '

wähnten Vergleichszeit von 523 auf 576 ; 2-

Zahl der Gestorbenen im ersten Lebensjahr
( ohne Totgeborene ) erhöhte sich von 1330 a«1

1467 : 3. statt 335 Frühgeburten im Januar 192. •

weist die amtliche Statistik 377 für Januat
1934 aus .
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Wer diktiert dem Diktator ?
Der Klassendbarakter der braunen Herrsdiafi

Die Nationalsozialisten schwören mit
Leidenschaft , daß ihr Regiment die Ueber
Windung jeder Klassenherrschaft , insbe¬
sondere auch der kapitalistischen Klassen¬
herrschaft über die Arbeiter sei . Hitler
hat den Arbeitern zugerufen , er sei ihnen
der „ Garant " dafür , daß mit der Abschaf¬
fung ihrer politischen und wirtschaftlichen
Rechte keinerlei Bedrückung der Arbeiter
durch die Kapitalistenklasse eintreten
werde .

Aber wer garantiert Hitler ? Oder stel
len wir die Frage genauer ; Könnte Hitler ,
selbst wenn er das ernsthaft wollte , bei
dem jetzigen Stand der Dinge die Arbei¬
ter durch seine Person vor der Ausbeu¬
tung und Bedrückung des Kapitalismus
schützen ?

Hitlers äußere staatspolitische Macht¬

stellung läßt sich am ehesten mit der eines

absoluten Fürsten des achtzehnten
Jahrhunderts vergleichen . Aber wie aus
dem stolzen „ Der Staat bin ich ! " eines
Ludwig XIV . oft ganz falsche Schlüsse auf
das gezogen worden sind , was ein abso¬
luter König in Wirklichkeit tun und las¬
sen konnte , so wäre es ähnlich verfehlt ,
aus der absoluten Führerstellung Hitlers
den Glauben an seine innerpolitische All -
Wacht abzuleiten .

Schiller hat eine ganz große drama¬
tische Szene geschrieben , in der er seinem
Marquis Posa vor dem König Philipp nie -
derknieen läßt mit dem Rufe : „Sir , geben
�ie Gedankenfreiheit ! " Auf Tieferblickende
wirkt der knieende Freiheitsschwärmer
' eicht lächerlich der da meint , man brauche
sich nur der Seele des absoluten Herr¬
schers zu bemächtigen , um den absoluten

j-taat in seinen Grundfesten umwälzen zu
hönnen . Marquis Posa Ist ein weltfrem¬
der Utopist , ganz gleich , ob er seine Hoff¬

nungen auf Philipp oder auf Carlos setzt :"
enn Philipp nicht den Carlos ermorden ,

sondern ein Regiment Posa etablieren

u' ürde , so wäre er höchstwahrscheinlich
ani Schluß selber der Ermordete .

Der absolute Herrscher des achtzehn -

jn11 Jahrhunderts war keineswegs der
Mann, der alles konnte , was ihm beliebte ,
sondern er war der Exponent der Klas -

sonherrschaft des Adels , In

Frankreich , Spanien und anderen katho -
' schen Ländern , auch der mit dem Adel

eng versippten Geistlichkeit Daß
: le in Wirklichkeit herrschende Schicht

�eni König in seiner Vorstellung jeden

y " len ließ , daß sie ihm Willkür und Lie -

�rljchkeit bei der Befriedigung privater
■cliiste im weitesten Maße erlaubte , war

j.Ur
die stillschweigende Gegenleistung da -

Ur' daß der König in allen entscheidenden
P?' tischen Fragen den Willen der

e r r e n s c h i c h t befolgte und vor
. "e,n ihre Klassenherrschaft über die

ließ
�e ' Eenen Bauern unangetastet

. Ein Friedrich II . von Preußen , einer der

jv' stig aufgeklärtesten Gestalten unter den
absoluten Herrschern , hätte gewiß ähnlich

behauptet, wie Hitler die Arbeiter zu
ctlützen vorgibt , er schütze seine Bauern :
r gäbe ihnen bei Mißernten und Kriegs -

�wüstung Saatgetreide , baue ihre zer -

in,0r�en Wohnhäuser wieder auf , er habe

l"1 Ealle des MüllerArnold dem Mül -

gegen den junkerlichen Grundherrn
5ciit gegeben und die anders urteilenden

ins Konzentrationslager — pardon ,
ich

Kei

. ' er ins « Konzentrationslager — pa
" ' e Festung Spandau geschickt

3tA"es recht : Aber daß ein vernünftiger

, " Wirt die Kuh , von deren Ertrag er

, • gut pflegt und nicht duldet , daß sein
er Knecht durch Schläge das Tier rui -
' • ändert nichts an der Tatsache , daß

. Bauer die Kuh , und nicht die Kuh den

i ern ausbeutet ! Das Entscheidende ist

„ Wfs : Friedrich , der die Schädlichkeiti rneanca , acr oie owuauuv�mcn

ju
borlebtheit der Leibeigenschaft von

' ich"1 begriff , konnte ihre Milderung

; " Wohl nur auf den ihm unterstehen -I1UI aul UC1I IUI | i

Staatsdomänen durchsetzen .
" oni adligen Gutshof endete

Een die Macht dieses „absoluten " Herr¬

schers ! Und schließlich war er es auch ,
der nach Ueberwindung der Nöte des sie¬

benjährigen Krieges strenger als irgend
einer seiner Vorfahren darauf sah , daß die

Offiziersstellen der Armee und die höhe¬

ren Verwaltungsposten ausschließlich dem
Adel reserviert blieben !

Im allgemeinen war im absoluten Staat
schon durch die Erziehung und ständige
Umgebung des Monarchen dafür gesorgt ,
daß er streng in den Anschauungen des
Adels aufwuchs und lebte , andere An¬

schauungen gar nicht , oder von vornherein
mit dem Makel des Verdammungswürdi¬
gen behaftet , kennen lernte . Wo aber , sel¬
tener Fall , ein Monarch sich von den An¬

schauungen seiner Umgebung emanzi¬

pierte , da zeigte sich sofort wie politisch

bedeutungslos seine persönliche
Meinung blieb . Hat etwa der Atheis¬

mus , dem Friedrich II . huldigte , zum

Siege des Atheismus in Preußen geführt ?
Nein , die Freigeistigkeit des Monarchen

war eine ihm persönlich gestattete Laune .
Die Orthodoxie herrschte auch unter dem
Freunde Voltaires in Preußen . Friedrich
selber würde den Vorschlag , seine Gott¬

losigkeit zur Staatseinrichtung zu erheben .
sicher als den eines Wahnsinnigen be¬
trachtet haben .

Und hinternach zu Hitler . Hitlers per¬
sönliche Machtfülle mag , gemessen an den

Beschränkungen , die eine Demokratie dem

leitenden Staatsmann auferlegt , ungeheuer

erscheinen , sie ist doch nicht größer als

die eines Ludwig XIV . oder Friedrich II .

Allerdings sind die Mächte , in deren Na¬

men Hitler regiert , nicht so leicht zu über¬

sehen , wie die hinter den Ludwigen und

Friedrichen stehende adlige Sippschaft .
Geschickte „ Tarnung " ist ja eines der

Hauptmittel nationalsozialistischer Herr¬

schaft . Aber man betrachte einmal klas¬

senmäßig Hitlers nächste Umgebung , es ist

ausgesprochenes Bürgertum mit feu¬

dalem Einschlag oder wurzelloses Aben¬

teurertum mit militaristischen Neigun¬

gen . Heß , der in Aegypten geborene

Sprößling eines Levante - Großkaufmanns ,

Göring , der Fliegeroffizier , Frick , der ty¬

pische höhere Beamte , Göbbels , der Aka¬

demiker , Ley , der Chemiker , Epp , der Ge¬

neral , ganz zu schweigen von den Cobur¬

ger und Lippeschen Prinzen , dem Auwi

und ähnlichen Reklame - BIaublütern , — es

ist nicht ein einziger unter ihnen , der im

Proletariat wurzelte . Und Hitler selber ?

Wer „ Mein Kampf " zu lesen weiß , der er¬

kennt , daß Hitlers Kampf stets ein Kampt

gegen seine proletarische Ab -

Caliban
Ist das Deutschland ?

Mit der Seele eines Volkes steht es wie mit

der des Einzelnen : sie ist im aufgeregten Zu¬

stande noch schwerer zu ergründen , als in nor¬

malen Zeiten . Und doch muß gerade der politi¬

sche Mensch sie kennen , wenn er nicht an sei¬

ner Nation vorbei denken will . Schon deshalb

lohnt es sich , Walter Rod es Buch „ Deutsch¬

land ist CaÜban ' ' ( Europa Verlag Zürich ) zu

lesen . Es bedeutet nicht nur eine geistreiche ,
satirische Auseinandersetzung mit der Phra¬

seologie und Amoralität des Dritten Reiches ,

sondern auch eine Fundgrube psychologischer

Offenbarungen .

Caliban ist jener ungeschlachte , tierähn¬

liche Inselsohn in Shakespeares Komödie „ Der

Sturm " , ist die personifizierte Wildheit , Treu¬

losigkeit . Rohheit und Gehässigkeit So er¬

scheint Hitlerdeutschland einem großen Teil der

Weit Aber ist dies das deutsche Volk ? Man

weiß , wie Despotien die Wesenheit eines Vol¬

kes fälschen , wie die Zwangsjacke einer Dikta¬

tur das Antlitz einer Nation verzerren können .

Das hat man m den letzten zehn Jahren an Ita¬

lien hinreichend erlebt In diesen Verzerrungen

werden höchstens die Züge jener Schichten ,

Gruppen , Banden und Bonzerien offenbar , die

sich der Herrschaft bemächtigt haben .

Und deren deutsches Bild sieht durch Ko¬

des Brille gesehen , so aus : Kein Volk rühmt

seine Redlichkeit und Treue mit derart beweg¬

tem Augcnaufschlag , wie das deutsche , und

doch gibt es nichts Treuloseres als jene

NSDAP , der 17 Millionen Wähler zuströmten .

Das Tierischste des braunen Hunnentums je¬

doch ist weder seine Untreue , noch sein Appell

an den Sklavensinn , sondern jene tiefe Hu -

raorlosigkeit die eine teutonische Spe¬

zialität zu sein scheint

„ Daß die Leute in Deutschland Hitlers

musikalisches Schauerdrama pathetisch neh¬

men , statt sich vor Lachen auszuschütteln ,

beweist am besten ihre hoffnungslose Zu -

rückgebliebenheit . . . "

Man bringt ihnen den Stechschritt wieder

bei und redet ihnen ein , deutsch sein heiße zu

marschieren , um zu marschieren . Bis der

Marsch ins Blaue zum Kriegsmarsch ausartet

Dabei bleibt das Freibeutertum aller poHti -

schen Konjunkturen mit obenauf , das Lumpen¬

proletariat wie die Lumpenbourgeoisie ,
nämlich der Teil des Bürgertums , der nicht

vom ehrsamen Berufsbetrug lebt sondern von

Gelegenheitsgeschäften , Berufshasard , kommer¬

zieller Glücksritterei . „ Es ist kein Zufaü , daß

alle Lumpen auf der ganzen Erde für Hitler

sind . . Aus all diesen Mängeln , Gebresten

und Krankheiten verkrachender Schichten ,

verwirrter Proletarier und sonstiger deutscher

Untertanenmassen konstruieren gegenwärtig
die Speichellecker und Theoretiker der Hitlerei

allerhand nationale Vorzüge aus der Witz -

losigkeit den deutschen Ernst und die „ deutsche

Würde ' ' , aus Blaßgesicht und Blaßkörper , aus

Rasseloslgkelt die nordischen Rassenmerkmale

des Edelgeschlechts . Mangel an Gleichgewicht ,

an kritischer Vernunft und Selsbtzucht däch¬

ten sie in mystisch - schöpferische , unberechen¬

bare Urtriebe um .

„ Die deutsche Republik war im Be¬

griffe , aus dem Deutschen einen Men¬

schen zu machen , und dies mußte vorhin¬

dert werden . . . "

Mit Lüge , Radio , Gummiknüppel und bestia¬

lischer Gewalt brauner Banden , die von der

Reaktion losgekoppelt wurden . Daraus ergab
sich ein organisierter Raubzug gegen „ Juden
und Marxisten ' ' , durchgeführt mit der Routine

gerissener Händlcrseelen , vergleichbar nur den

korruptesten Bürgerkriegsexzessen in altgrie¬
chischer Verfallzeit von denen Polybios
schreibt ;

„ Man geht gegen diejenigen vor , welche den

Demagogen Im Wege sind , damit die einen
das Gut der anderen an sich neh¬

men l .

Der Diktator , schließt Rode , ist ein Räuber¬

hauptmann , dem das Gemeinwesen anheim ge¬
fallen Ist Gegen solche Weltgefahr müsse von
den Verbannten und Verjagten alle aufgeru¬

fen , müsse Tod und Teufel mobil gemacht wer¬

den . Diese funkelnde Streitschrift geschrieben

von einem Wiener Juristen , zeigt den beklem¬

menden Eindruck , den das Deutschland von

heute bei freiheitlichen Geistern Jenseits der

Grenzen macht Aber so richtig der Seelenzu -

stand eines Teiles dieses Volkes gesehen ist —

handelt es sich dabei nicht um den kleine¬

ren Teil ? Zwanzig Millionen antifaschistischer

Wähler sind der Hitlerpsychose nie verfallen ,

andere erwachten unter der Dcspotenpedtsche

längst aus der Hypnose . Das würde sich sofort

deutlicher zeigen , wenn auch nur ein Minimum

Redefreiheit da wäre ! Vor freien Wah¬

len zerstöbe die aufgeblasene braune Caleba -

narie . Und um dem Ausland vorzutäuschen ,

hinter ihren Verbrechen stünde die Nation , las¬

sen die Hitlers „ ihr Volk ' ' von Naziprofessoren

und feilen Skriben — als gleichentartet , gleich¬

delirierend , gleichkannibalisch erscheinen . Pen¬

sionsberechtigte Calibane , staatsbeamtet und

hochdotiert betrommeln die seidene Hemd¬

brust und kreischen im Namen " eines stumm

gemachten Volkes !

Bruno Brandy .

kunft , nicht für die proletarische Klasse

war .

Inzwischen hat sich die Herrschaft der

kapitalistischen Klasse weitgehend demas¬

kiert Die „ Arbeitsfront " mit Krupp an der

Spitze , der Wirtschaftsbeirat in dem un¬

ter lauter Vertretern des Bürgertums ein

einziger und auch nur sogenannter Ver¬

treter der Abeiter sitzt , waren die ersten

äußeren Anzeichen der sich konsolidieren¬

den Kapitalistenherrschaft . Völlige Klar¬

heit schafft das neue Gesetz , das den Un¬

ternehmern zum „ Führer " über die „ Ge¬

folgschaft " der Arbeiter bestellt und ihm

damit eine ähnliche Stellung gibt , wie sie

unter dem absoluten Königtum der feudale

Gutsbesitzer über seine leibeigenen Hin¬

tersassen hatte .

Inzwischen entblödet ein Ley sich

nicht , öffentlich zu erklären : Auf seinen

Reisen durch Deutschland sei das erhe¬

bendste für ihn gewesen , daß keiner der

vielen hundert Arbeiter , die er gesprochen

habe , ihn danach gefragt hätte , ob er neue

Tarife oder Lohnerhöhungen in

der Tasche habe . ( Die Arbeiter werden

wohl gewußt haben , was auf solche Frage

erfolgt wäre ! ) Das sei ihm , Ley , ein Zei¬

chen , daß die Arbeiter keine höheren

Löhne , sondern gar nichts anderes woll¬

ten als ihre „ Ehre " wiederhergestellt se¬

hen !

Daß solche Redensarten zwar nicht auf

die Arbeiterklasse , wohl aber auf das Bür¬

gertum wirken , kann man aus der engli¬

schen „ Times " sehen , deren Korrespondent

mit einer gewissen Bewunderung berich¬

tet , daß sich jetzt Krupp und Thys¬

sen persönlich und zu Fuß an jeder De¬

monstration ihres Personals beteiligen

müßten . Wobei er nur vergißt , das Ent¬

scheidende hinzuzufügen , daß solche Be¬

teiligung gegen früher keinen Stachel mehr

hat , weil es ja jetzt Demonstrationen für

und nicht gegen die Chefs sind !

Es ist aber Tatsache : Ein paar sym¬
bolische Verneigungen , die nichts

kosten und keinem weh tun , sind der

ganze Preis , den das Bürgertum für

die volle Durchsetzung seiner

Klassenherrschaft zahlt . Wie das

Eintopfgericht des Fabrikanten am ersten

Sonntag des Monats die beste Garantie

für den Braten der übrigen neunundzwan¬

zig Tage ist , so garantiert der einmalige

Fußmarsch mit der Belegschaft den Krupp

und Thyssen nicht nur ihr Luxusauto auf

allen übrigen Wegen , sondern die restlose

wirtschaftliche Ausbeutung

derer , denen sie die „ Ehre " des gemein¬

schaftlichen Spazierganges erweisen . Von

dem zweireihigen „ Einheitsanzug " in vier

Qualitäten mit und ohne Maßarbeit gar

nicht erst zu reden !

Der Nationalsozialismus ist ein ganz

fest gefügtes System kapitali¬
stischer Klassenherrschaft .

Die völlige Entrechtung der Arbeiterschaft

ist getarnt durch äußere „ Ehrungen " , die

den Arbeitern dargebracht werden und die

samt und sonders dadurch charakterisiert

sind , daß sie die Ehrenden nichts

kosten und den Geehrten nichts

einbringe .

Die „ Garantie " Hitlers für die Arbeiter

hat sich bereits als völlige Niete erwiesen .

Und sie müßte sich als Niete erweisen .

selbst wenn Hitler ein ganz anderer wäre

als der er wirklich ist Der Sieg des Drit¬

ten Reiches , die völlige Zerschlagung der

Kampforganisationen des Proletariats , die

Beseitigung aller seiner politischen Rechte

— sie haben die Machtposition der kapi¬
talistischen Herrschaft dermaßen gefestigt ,
die tatsächliche Gewalt dermaßen in den

Händen der Besitzenden konzenfriert , daß

kein Einzelner daran etwas

zu ändern vermag , er möge so

mächtig sein , wie die Phantasie es sich

nur auszudenken vermag . Hitlers Macht

gilt und besteht nur solange , wie er Voll¬

strecker des kapitalistischen Machtwillens

bleibt .

Julius Civilis .



Kriegsgewinnler gestern , heute , morgen
Der Bund Hitler - Thyssen und sein tieferer Sinn

Ein militäriscber Mitarbeiter

sendet uns die nachfolcenda Be -

trachtuns , in der er von seinem

Standpunkt aus — dem Standpunkt
der nationalen Verteidlaung —

die materiellen Hlnterjründe
eines gigantischen Volksbetrugs

enthüllt

Das Gesicht des Krieges hat sich grund¬

legend gewandelt Das wird allgemein gesehen .
Was sich daraus aber an wirtschaftlichen und

politischen Konsequenzen ergibt wird weniger

oder überhaupt nicht beachtet Und doch Ist

es so wichtig , daß beispielsweise die deutschen

Ereignisse , das Werden der Hitlerdiktatur , der

Kamp ! zwischen NSDAP und Reichswehr usw .

ohne das Betrachten der Beziehungen von

Krieg und Wirtschaft , Militär und Politik ,

überhaupt nicht verstanden werden können .

Ein General wird gestürzt

Daß der General von Schleicher in erster

Linie vom Großgrundbesitz und der Schwer¬

industrie gestürzt wurde und die Wiedergeburt

der Harzburger Front ihre wesentliche Ursache

im allgemeinen Haß gegen die Politik des

Generals hatte , ist bekannt . Weniger aber weiß

man , daß dieser Haß eine verflucht materielle

Grundlage hatte , und die sogenannte „ natio¬

nale Erhebung * * ein Akt der widerlichsten

Interessenvertretung war , die es vielleicht

jemals in der Geschichte gegeben hat Die

lautesten Patrioten , die lärmendsten Nationa¬

listen kämpften gegen den General , weil die¬

ser , die Folgerungen aus dem Weltkrieg

ziehend und das Gesetz seines Berufes er¬

füllend , dazu überging , unter Mißachtung der

junkerlichen und schwerindustriellen Sonder¬

interessen die Wirtschaft und darüber hinaus

den gesamten Staat und die Gesellschaft nach

den Gesichtspunkten moderner

Kriegsfübrung zu organisiereu . Deutsch¬

land , das sich in seiner Wehrfähigkeit beengt

fühlte , mußte bestrebt sein , sieb in militäri¬

scher Hinsicht auf all den Gebieten zu stärken ,

wo es überhaupt nicht nach Aufrüstung aus¬

sah . aber doch Aufrüstung in der modernsten

und denkbar wirksamsten Weise war . Hieraus

erklären sich u. a.

Schleichen Verstaatlichungsabsichten

in Industrie und Landwirtschaft Und die na¬

tionalen Ertieber ? Die haben diese Bestrebun¬

gen nicht nntersttttzt , sondern sich gegen diese

Vorbereitungen zur nationalen Erhebung in

ihrer Welse „ national " erboben . Sie schrien

wüd und laut „ Bolschewismus auf dem flachen

Lande " , sie lärmten gegen die „ Bürokratisie -

rang der Wirtschaft " und kamen sich uient

Ilcheriich dabei vor , obwohl ihre Konzerne

als Staaten im Staate rein technisch nicht an¬

ders als bürokratisch verwaltet werden . Sic

schrien : „ Wahrung der Privatinitiative ! ' *, als

wären sie mir die Besitzer einer kleinen

Klitsche in trgendeinera Winkel Deutschlands ,

nicht aber die Herren mächtiger AktjengcseU -

schafteo und durchaus entpersönlichter Kon¬

zerne . Man schrie gegen „ Planwirtschaft und

Sozialismus in Jeder Form " , wie sich Ge¬

helmrat Dulsberg von der I. G. ausdrückte ,

kämpfte um die Reprlvatlslenmg der öffent¬

lichen Wirtschaft und sabotierte also das mili¬

tärische Programm der Reichswehr überall

und In Jeder Form . Aufrüstung — Ja ! Aber

doch nicht um den Preis unserer Herrschafts -

stellung ! Aufrüstung — ja ! Aber doch nicht

durch Abrüstung unserer Macht und unseres

Profites ! Nein ! Planung ? Natürlich anchl Wir

großen Konzerne planen Ja ! Und das kann und

soll auch ausgebaut werden . Aber w 1 r müssen

planen , nloht der Staat ! Und das erste Gebot

dieser Planung muß der Mehrwert , nicht aber

Wehrwert sein . Nieder mit Schleicher !

Hier lagen zwei Strömungen im Kampfe .

Und die Frage war : wer frißt wen ? Der

Staatsapparat , in diesem Falle mit dem Gene¬

ralstab an der Spitze , suchte die Wirtschaft

zu beherrschen , die Wirtschaft ihrerseits

suchte den Staat für ihre Zwecke zu annek¬

tieren . Die Wirtschaft siegte . Vorläufig . In

diesen Blättern wurde , insbesondere in den

Artikeln von Dr . Richard Kern , gezeigt , wie

die „ Entstaatlichung " und die Ausplünderung

des Reiches erfolgte . Die Theorie dazu gab

Herr Schmitt , der auf tiefstem Herzen ver¬

sicherte , daß . jeder Sozialismus am deutschen

Menschen scheitern müßte " . Jeder Sozialis¬

mus , auch der „ feldgraue " , wie man die Be¬

strebungen Schleichers hier und dort zu kenn¬

zeichnen pflegte . Auch sprach man ironisch

von „ Generalsozialismus " . Heute heißt es

„ Bolschewismus " . Natürlich !

. . . und im Kriege ?

Alles schon mal dagewesen . Die Weltge¬
schichte wiederholt sich nur , sagte ein Philo¬

soph , der zweifellos im Unrecht ist , manch -

mal aber in gewisser Hinsicht recht hat Denn

im Jahre 1917 wurde ein General von den¬

selben Herren gestürzt , die heute in „ natio¬
naler Erhebung " machen . Und die Erhebung

gegen diesen General — G r 5 n e r ist sera

Name ! — erfolgte aus denselben Gründen wie

die gegen Schleicher , der von Gröner entdeckt

und gefördert wurde .

Gröner war zwar nicht Reichskanzler , aber

Verantwortlicher des Kriegsamtes , dessen

Aufgabe es war , die Versorgung von Heer

und Bevölkerung sicherzustellen , soziale und

den Ausgang des Krieges bedrohende Gegen¬

sätze mit abstellen zu helfen usw . Gröner

kämpfte im Kriege nicht n u r gegen die hohen

Löhne , sondern auch gegen die hohen Unter¬

nehmergewinne . So forderte er z. B, nach der

Unterdrückung des Munitionsarbeiterstreikes

1917 , daß der Staat nun auch zur Kontrolle

der Gewinne übergehen müsse . Aber was

denkt sich denn dieser General ! Er hat eine

sehr idealistische Auffassung vom Kriege . Was

nützt uns denn der Krieg , wenn wir an ihm

nicht verdienen können . Also weg mit Grönert

Und Gröner verschwand ! Die Wut über Dm

war noch viel größer , als er die Forderung

erhob , die lothringischen Gruben zu verstaat¬

lichen , damit der kämpfende Soldat wisse , er

kämpft nicht für Sonderinteressen , sondern für

Staat und Nation -

Nach Brauweiler , einem nationalen Schrift¬

steller , sollen die Herren der Industrie

daraufhin erklärt haben : unter diesen

Umständen hätten sie kein Interesse mehr

am Kriege !

Es sind dieselben Herren , die sich heute wie¬

der mal national erbeben , und es ist einer der

kostbaren Witze der Weltgeschichte , daß aus¬

gerechnet sie vorgeben , mit allen Landesver¬

rätern Schluß zu machen . Die spätere Ge¬

schichtsschreibung wird dazu bemerken , daß

die Landesverräter lärmend brüllten „ Haltet

den Dieb " . Auf Grund der „ Urkunden der

Obersten Heeresleitung " wollen wir noch

etwas die Rolle der „ Privatunternehmer " bc -

lenchten .

Hindenburg schreibt am 18. Juni 1918

an den Reichskanzler :

„ Es ist nicht möglich , die Regelung der

Löhne dem Unternehmertum zu überlassen ,

wenn die Arbeitskräfte an bestimmte Werke

gebunden und ihre Arbeitsleistung durch be¬

hördliche Eingriffe auf der Höhe gehalten

werden . Vielmehr wird es notwendig sein ,

die Lohnfrage und in logischer Folge auch

die Gewinne des Unternehmertums in staat¬

liche Regelung zu nehmen . Letzten Endes

würde damit eine gewise Militarisierung der

Rüstungsbetriebe eintrete «, die auch

deshalb er wünsch t ist , weil sich

in manchen Betrieben bereits

Gedanken an die spätere Frie¬

denswirtschaft breit machen ,

die der Kriegswirtschaft durch¬

aus unzuträglich sind ( Zurückhalten

mit Erfindungen , Fertigung kriegsunwichti¬

ger Gegenstände ) . . .

Ich möchte in diesem Zusammenhang

noch erwähnen , daß durch meine Vorschläge

auch die größere Möglichkeit gegeben ist ,

endlich an ein wirksames Erfassen des

Kriegsgewinns heranzugehen , eine Ver -

billigung der Gegenstände des täglichen Be¬

darfs herbeizuführen und auf solcher Grund¬

lage auch die Löhne in der Rüstungsindustrie

auf ein Maß zu senken , das dem gesunden

Verhältnis der Kosten des Lebensunterhaltes

zwischen den verschiedenen Bevölkerungs¬

schichten entspricht . . . "

Das ist praktisch ein staatskapitai istisches

Programm . Es konnte im Kriege nicht ver¬

wirklicht werden , weil die Widerstände da¬

gegen sehr stark waren . Immer wieder wurden

die Forderungen des Gencralstabes sabotiert

und Ludendoni führt darauf die Niederlage des

Krieges zurück . Wenn es so ist , dann kam der

„ Dolchstoß " aber nicht von den Gewerkschaf¬

ten , die in den „ Dokumenten der OHL " recht

gut wegkommen , sondern voc den . dreien

Unternehmern " . An einer Stelle beißt es

direkt ; „ Wolle man eine militärische Kon¬

trolle ( über die Unternehmen F. W. ) ein¬

führen , so seien hiermit die Arbeitnehmer ein¬

verstanden , nicht dagegen die Arbeitgeber , die

sich militärischen Behörden nicht fügen

wollten . "

Ludendorff schreibt am 8. Dezember 1917 :

„ Die Gewinne In der Kriegsindustrie und

der sonstigen Kriegslieferanten sind ganz

zweifellos zum großen Teil über jedes ge¬

rechte Maß hinaus hoch . Sie kosten dem

Staat unermeßlich viel Geld . Ich begrüße

daher die Bestrebungen zur Einschränkung

der Kriegsgewinne - . . Es ist dabei wobl mit

Widerstand seitens der Lieferanten zu

rechnen . "

Solche und ähnliche Klagen kehren immer

wieder . Unverkennbar ist ein gewisser Gegen -

satz zwischen Kriegsführung und Wirtschaft |
Der Generalstab erreichte seine Ziele fast nie .

Ludendorff zog ebenso wie andere Generale

entsprechende Lehren aus diesen Erfahrungen .

In seinen Erinnerungen schreibt er S, 268 :

Selbstverständlich wäre eine plan¬

mäßige , der Größe der Aufgabe gerecht wer¬

dende Umstellung unserer Friedensindustri «

in die Kriegsindustrie , die schon tm Frieden

vorbereitet oder während der ersten beiden

Kriegsjahre planmäßig durchgeführt würde ,

erheblich besser gewesen , als dieses plötz¬

liche Anschwellen der Kriegsindustrie ( durch

das Hindcnburgprogramm F. W. ) . Di ®

Oberste Heeresleitung fand aber solch «

ideale Verhältnisse nicht vor , sondern

mußte handeln . Es ist immer dasselbe , vor¬

her geschieht nichts Genügendes , die Kritik

tadelt dies , findet aber keine näheren An¬

griffspunkte . Wird aber etwas geschaffen ,

entsteht etwas , bildet sieb sogar ein mäch¬

tiger Bau , dann hat die Kritik etwas , wo sie

einsetzen kann . . . "

Ludendorff hat für sich Folgerungen gezogen :

Umbau der Wirtschaft In seiner nun auch

verbotenen „ Volkswarte " hat er die Kriegs¬

notwendigkeiten zum Programm erhoben . Ver¬

staatlichung gefordert intensive Landwirt¬

schaft usw . In manchen Fragen kann er ab « 1

nicht mehr richtig mit ( es geht ihm da wie

seinem alten Nebenmann Hindenburg ) und so

hat er das Weiter - und Zuendedenken , aber

auch das mühevollere Verwirklichen dieser

Kriegsnotwendigkeiten jüngeren und anpas¬

sungsfähigeren Soldaten und Generalen ül >er *

lassen .

Und die haben erkannt ähnlich wie Bis¬

marck seinerzeit in benig auf die Eisenbahn »

daß Vereinbarungen , Kontrollen usw . nicht K®'

r . ügen , sondern die Wehrmacht auf dem Um¬

weg über den Staat den zu repräsentieren si «

in Deutschland stets bemüht war . selbst rvr

Wirtschaftsmacht werden muß . Zu einer Wirt¬

schaftsmacht aber , die in wesentlichen Punk -

PergamonaUar
arlsdi und Sonstiges

Bin Bar Maar Kunstfreund schreibt

uns :

So verwirrt wie die Uebersohrift , die ich

hinsetzte , so verwirrt sind die Vorkommnisse ,

die zn berichten sind .

Zunächst eine kennzeichnende Anekdote , die

man sich in diplomatischen Kreisen erzählt :

Ein Botschaftsrat der Türken beschwerte sich

bei seiner Mutter , die in Smyrna wohnt , dar¬

über . daß er auf der Berliner Straße des öfte¬

ren „ als Jude " angepöbelt worden sei Die

Mutter verwunderte sich dessen , weil der

Sohn doch tiefschwarze Haare habe .

Die Juden Kleinasiens sind überwiegend rot¬

blond . Wie weiland Tusnelda ,
*

Nicht gar so weit von Smyrna liegt Pcr -

gamon . Dort wurde vor Jahrzehnten ein

grandioser AKar ausgegraben und nach Berlin

verfrachtet , wo er seit langem eine Zierde der

Museen ist Zur Besichtigung dieses Werkes

wurden im Rahmen der „ Kraft durch Freude "

die Belegschaften kommandiert , dazu Stürme

und Standarten . Die Einladung verhieß einen

Vortrag ; Der PergamonaUar ein

Meisterwerk d c n t s c h e r Arbeit

Denn erstens sei der Altar von Deutschen aus¬

gebuddelt worden und zweitens seien die

Leute von Pergamon Arier , auch blond ge¬

wesen .

Bei dem Anmarsch zum Masscnekl der

Arbeitsfront gab es Pappschilder ; Post Finanz ,

Justiz . Die Beamten der Museen , Theater oder

Bibliotheken waren nicht eingeteilt worden ;

sie sollten unter „ Sonstiges " paradieren .

Erst als sie sich weigerten , bekamen sie ein

würdigeres Etikett

Generaldirektor Kümmel , Gewicht zwei

Zentner , und alle sonstigen Direktoren der

Museen und wissenschaftlichen Anstalten tre¬

ten wöchentlich einmal nicht nur zum Exer¬

zieren auch zu einer Unterweisung an ; es

wird ömen von Uniformierten beigebracht daß

die bisherige Gelehrsamkeit eine einzige Fäl¬

schung sei , weil ( siehe Pergamon ) alle große

Kunst und Weisheit arischen Ursprung habe -

J n s t i, der einstige Direktor der National -

gaieric , wurde zum zweiten Kustos der Kunst¬

bibliothek befohlen ; das beißt er muß hn

Lesesaal Bücher ausgeben und aufpassen , daß

die Leser sieb gut betragen . Wozu bisher so¬

genannte „ Subalterne " ausreichten .
•

Rosenberg , Frick und Schnitze - Naumburg

haben wieder einmal und wohl endgültig über

Göbbcls gesiegt Alle sogenannten „ Expres¬

sionisten " werden ausgefegt ; Bar lach ,

Nolde ( von dem kürzlich Göbbels noch ein

Bild kaufte ) usw . dürfen nicht mehr öffentlich

gezeigt werden . Dem Göbbels wurde sein

Assistent W e i d e m a n n, ein Mann mit eini¬

gem Kunstverständnis , auf Befehl Hitlers fort¬

genommen . auch aller sonstigen Aemter ent¬

kleidet Frick heiratete die Tochter des

Schultzc - Naumburg . Das Niveau der deutschen

Kunst ist endlich „ total " . Die Berliner Zeitun¬

gen zahlen als Honorar für Artikel über könst -

lerisdie und wissenschaftliche Themen Jetzt

fünf bis zehn Pfennige für die Zeile . Schreiben

darf nur , wer im Kataster steht Immer wieder

wird Leuten , die sich unbeliebt machen , die

Erlaubnis entzogen . Als kürzlich ein hunds¬

miserables Stück von Angermayer allgemein

abgelehnt wurde , wurden die Zeitungen ver¬

warnt

Zu Ministerredcn , die Jetzt meist vor „ e 1 e' -

gantem Publikum " gehalten werden , er¬

gehen Einladungen auf Bütten . Jeder Besucher

wird beim Betreten des Hauses genau regi¬

striert damit man sofort feststellen kann , wer

etwa sich fn der fünften Reihe geräuspert hat

als Httler sich zum Bayern ernannte oder so .
•

Dies nur eine kleine Handvoll von Baga¬

tellen , die beweisen , wie Stupidität und gei¬

stiger Pauperismus , dazu Intrigen und Kor¬

ruption sich im Hitlerrcich entwickeln . Heß

Stumpfsinn !

Das » Stachelschwein «

ohne Stacheln

Der literarische Ausbeuter des letzten

Sachsengeenigs , der Huraorist Hans Rei¬

mann , hat sich das Recht auf die Leitartikel -

Honorare der gleichgeschalteten „ Berliner

Morgenpost " gesichert In seiner Jugend Schaf -

fensblüte waren ihm die . . Morgenpost " und

ihr Leserstamm nur willkommene ModeUe für

seinen Humor . Jetzt schwitzt er in diesem

Musterblatt für VoIIblutspießer zeilenlang Hit -

lertrene aus . Sein Gesinnungssalto ist nicht

von Pappe . Im Januar 1927 begann er mit der

Herausgabe der literarischen Monatszeitschrift

„ Das Stachelschwein " für die er auch

als verantwortlicher Schriftiefter zeichnete .

Voüc drei Halbjahre haben er und seine Mit¬

arbeiter , unter denen u. a. Karl Schwarz , Erich

Weinert , George Groß und Walter Mehring zu

finden waren , den furor tcutonicus , den pr ®0 "

ßischen Koramißstiebe ! und die deutsche Gar¬

tenlaube mit Witz und Bosheit auf die Seit ®n

seiner Zeltschrift genagelt .

Der Hitlerknabe Hänschen orakelte damals

stramm hitlerfcindlich ;

„ Wie deutsch ein Teil der Tschechoslö *
wakei ist , beweist die Reaktion , die s ' 00

mausig macht wie allerorten , aui Hiti ®1

schwört und sich rechter als rechts ic '

bärdet " ( „ Stachelschwein " . Februar l ' �*

S. 26. )

Unter seine verantwortlichen Schriftleitet '

flügel nahm er diese köstliche Studie über de "

Oberosaf , dem er neuerdings „Mottenpost
-

Weihranch spendet :

„ Und der Hitler hat natürlich fan Löwen *

bräukeUer gesprochen ( Intelligenten ist der

Eintritt verboten I). Wer mag ihm nur den

guten Plakattext entworfen haben : „ Stres «*

mann , der Kandidat von Frankreichs Gn » '

den " ? Das sah nämlich originell aus uD

versprach viel überraschenden Blödsli " 1-

Aber ein Schmarren wars . Bleiernde Lang ®*

weile senkte sich über alle Hakenkreuz ®-
als der bleiche , leidlich schneidig aussehend ®
Adolf seine endlosen Wirtschaftstabcllen

las und historische Verleumdungen von l8 '

bis 1918 ausgrub . Ein gleichgültiges Sann " ®*
snrium wirtschaftspolitischer , machtpol ' "'
scher und rassenhetzerischer Phrasen - Ne " 0 '

los . Fadenscheinig . Die hinterhältige Red ®"

wendung vom zu erwartenden Dank der

französischen Freimaurer machte den u' ' ®11

Kohl auch nicht fett Und noch vor

schlichen sich viele unverkennbare Anhänf ®r



ten ( Patentaustansdi , Produktlonsansbau , Eln -
und Ausfuhr , Außenpolitik usw . ) von anderen

Voraussetzungen ausgehen muß als die private
industric . Aber zu Hirera Erschrecken war der
Widerstand dagegen unerwartet heftig . Die

«Privatinitiative " ' erneuerte vor Schreck , daß
der Generalssozialismus siegen könnte , das in¬
zwischen wieder in die Brüche gegangene
Harzburger Bündnis — und der „ Frontsoldat "

Adolf Hitler ging mit den Krlegsgewhmieni

gegen den General !

Die Kriegsgewinnler haben auch an dem Krieg ,

der kommt , wieder die größten Verdienste . An

der Spitze Herr Thyssenl

Wenn die braunen Herren nicht Subjekt ,

sondern Objekt ihrer Gesetze wären , wenn sie

sich Ihnen zu beugen hätten , statt andere sich

davor beugen zu lassen , sie hingen zum gro¬
ßen Teil wegen Landesverrat am Galgen . Auch

dann schon , wenn es nach den Ehrbegriffen

und Rüstungsauffassungen eines modernen Ge¬

nerals ginge !

Aber es geht eben nach den reinsten Pro -

vitinteressen der Herren Thyssen und Co .

Und das ist ihr Glück , ihre Rettung .

üos pAkimfest iet Juden
Im Lichte der neuen nationalsozialistischen Forschung

Es hilft nichts ! Wenn man den Geist
hegreifen will , der das neu « Deutschland be¬

herrscht , muß man immer wieder zum
« Stürmer " greifen . Man lese aufmerk¬

sam , was dieses führende Blatt des Dritten
Reiches über das jüdische Purirafest zu
erzählen weiß . Es ist kein Spaß ! Es ist

ernst R, d. „ N. V. "

Die Juden feiern das Purimfest in der gan¬
zen Welt Sie feiern es einheitlich und nach be¬
stimmten Richtlinien . Diese sind im Talmud

niedergelegt Dort steht geschrieben :

« Der Jude Ist verpflichtet am Purirafest
sich zu betrinken , daß er die fünf Finger an
der Hand nicht mehr zählen und Mann und
Weib nicht mehr voneinander unterscheiden
kann . " ( Orach cajjim 695 , 2. Talmud , Me -
gilla 7 b) .

Der große Haman .

Dem Purimfest liegt ein geschichtliches Er -
«ienis zu Grunde , das ebenso voll ist von
Bhit und Mord und Fressen und Saufen und

Huren , wie dieses sogenannte . fest " selbst
Es handelt sich um die Nledcrmetzc -
lung der Antisemiten im Perser -
zeich zur Zelt des König Xerxes . Der Jude
hat diese „ Nacht der langen Messer " und ihre

Vorgeschichte fein säuberlich niedergeschrie¬
en . Sie ist nachzulesen tm Buch Esther 2. bis

Kapitel .

König Xerxes war der gewaltige Herrscher

Perserreidies , das von Indien bis nach
Afrika reichte . Er hatte einen Mimster , der ihn

hervorragend beriet und den er zum obersten
Kanzler seines Reiches machte . Dieser hieß
B a m a n. Mit großartigem und scharfem Bäck
hatte Minister Haman bald anter diesen
�elen Völkern eines als das gefährlichste und

�hädlichste herausgefunden . Es war nicht ein
Volk, das wie die anderen hu eigenen Lande
khlo . Es war das Volk der Juden .
Minister Haman hatte erkannt , daß dieses Volk
s�ifie eigenen Talmudgesetze hatte . Daß es die
"' ohtjuden betrog und bewuchert « und aus -
taubte . Daß es überall emporstieg und mächtig

und seine Macht ebenso verderblich aus -
nützte , wie es die Juden ta Deutschland nach

Kriege taten . Und ebenso , wie in

Deutschland Warner entstanden und den

Juden den Kampf ansagten , ebenso war es ehe¬

dem im Perserreich .

Die geile Esther .
Ehe Juden aber hatten des großen Juden¬

gegners Haman Absicht schon seit langem er¬

kannt . Sie wußten , daß Haman unbestechlich

war und daß ihn nichts von seinem großen

Ziele abhalten konnte . Da machten sie sich an

den alternden König Xerxes heran . Seine Lei¬

denschaften peitschten sie auf . Sie verführtet ]

ihn zum Trünke und zur Ausschwei¬

fung . Die schönsten Jungfrauen holten sie

zusammen , darunter eine geile und

schamlose Jüdin . Sie hieß Esther und war

die Nichte eines jüdischen hohen Beamten . Die¬

ser hatte den Namen Mardochai . Er war der

Gegenspieler des großen Judengegners Haman .

Das alte Testament berichtet :

„ Und der König gewann Esther lieb über

alle Weiber . Und er setzte die königliche
Krone auf ihr Haupt und machte sie zur Kö¬

nigin . "

Damit hatten die Juden erreicht was sie

wollten . Der König hatte das eigene Volk und

Blut verraten , er hatte sich in die Schlingen der

Jüdin Esther begeben . Diese umstrickte den

Gottvergessenen mit allen Mitteln der Raffi¬

niertheit Sie lud ihn ein au Gelagen und brachte

ihn mit Speisen und Trank und Tanz vollständig

von Sinnen .

Hamans Tod .

In diesem Zustande der Besoffen¬

heit und der sinnlosen Gier hetzte sie

Ihn gegen Haman auf :

,Es sprach der König zu Esther , da er

Wein getrunken hatte : Was bittest Du , Kö¬

nigin Esther , daß man Dir gebe . Du kannst

das halbe Königreich fordern , es soll ge¬

schehen . Esther , die Königin antwortete :

Hab ich Gnade vor Dir gefunden , o König ,

so gib mir mein Leben und das meines

Volkes . Denn wir sollen umgebracht Wer¬

dern . . Da sprach der König : Wer fst der ,

der solches sinnt ? Esther sprach : Der

Feind und Widersacher ist dieser böse Ha¬

man . " ( Altes Testament ; Buch Esther . )

Die Jüdin Esther forderte von dem König ,

daß er den Judengegner Haman aufhänge . Der

König tats .

In derselben Nacht aber brach in ganz Per -

sfen der jüdisch - boischewistisc ' ne Aufstand aus .

Bezahltes Großstadtgesinde ) erhob sich unter

Führung der Juden . Sie metzelten alle Juden¬

gegner nieder . Es war die „ Nacht der langen

Messer " .

Das Fest

Der nächste Tag war ein Freudenfag . Die

Juden fraßen , soffen und hurten und feierten

den gelungenen Massenmord .

Die Juden feiern das Purimfest in der gan¬
zen Welt Und sie werden auch in diesem , wie

in jedem Jahre wirkliche Menschen¬

opfer suchen und finden . Denn das sei hier

gesagt : Der Nichtjudc , der da glaubt die Ju¬
den würden an diesem Tage nur symbolisch

handeln ist lächerlich naiv . Es gibt Juden , die

schlachten heute noch ihre Opfer genau so ab ,

wie dies ihre Vorfahren in der Purimnacht ta¬

ten . Dr . Martin Luther hatte die Juden völlig

durchschaut als er schrieb :

„ AH ihres Herzens ängstlich Seufzen

und Sehnen gehet dahin , daß sie möchten

mit uns Heiden umgehen , wie sie zur Zeit

Esther in Persia mit den Heiden umgin¬

gen . " { Erlanger Aasgabe Bd . 32. )

Die Juden seufzen nicht nur danach , sie

1 handeln auch . Mancher geheimnisvolle Mord ,

{ der nicht aufgedeckt werden konnte , ist nichts

j anderes als ein Opferraord für das

Purimfest lm März des Jahres 1929 ( zur

Zeit des Purimfestes ) wurde in Gladbeck der

Primaner Helmut Daube , ein prächtiger

blonder Junge , durch Sdiächtschnltt getötet .

Seine Leiche fand man vor dem Hause seiner

Eltern ,

Und im März des Jahres 1932 ( ebenfalls zur

Zeit des Purimfestes ) wurde die Dienstmagd
K a s p a f in Paderborn durch die Juden

Meyer ( Vater und Sohn ) ebenfalls geschäch -

tet und in kleine pfundgroße Fleischstückc zer¬

schnitten . Beide Morde waren Purimfest -

0 pf e r m or d e. Und Tausende und aber Tau¬

sende von Morden könnte man diesen anfügen .

Und wir wissen , der eine große Purimmord ,

nach dem das ganze Weltjudentura lechzt , ist

der Mord an dem Führer und an sei¬

nen Kampfgenossen , Die Juden wer¬

den sich täuschen . Die große Wcltenweode ist

gekommen . Die Weltenwendc , in der nicht mehr

der Jude , sondern der Arier siegen wird . Die¬

ser Sieg aber , das wissen wir und das ahnt

Alljuda : dieser Sie ® bedeutet des jüdischen

Weltfeindes Untergang .

Wir haben nichts weiter hinzuzufügen , daß

dieser Text mit Streichung einiger Stellen wirk¬

lich dem Lieblingsblatt des deutschen Führers

und Volkskanzlers Adolf Hitler entnonimen

ist

Tatsadien gegen

Lügen
Seit Jahresfrist speit der deutsche Rund¬

funk die immergleichen Verleumdungen gegen
Demokratie , Marxismus , „ marxistischen Lan¬

desverrat " und die Errungenschaften von 1918 .

Da wird die Geschichte in einer Weise umge¬
logen und entstelit daß sich davon jeder mit

Entsetzen abwenden mußte , der die letzten

zwei Jahrzehnte mit durchlebt hat . Aber dte

braunen Demagogen vertrauen der Vergeßlich¬

keit der Menschen , der Unwissenheit der jun¬

gen Generation und den Schedterhaufen . auf

denen die Dokumente der Wahrheit verbrannt

wurden . Datum Ist es Aufgabe des antifaschi¬

stischen Schrifttums , die politischen Tatsachen

der letzten Jahrzehnte immer wieder ans

Licht zu ziehen und sie den faschistischen Lü¬

gen immer wieder gegenüber zu stellen .

Aus diesen Gründen rollt die soeben von

Jürgen Rakos im Vertrieb der Deutschen so¬

zialdemokratischen Arbeiterpartei der CSK .

( Prag , Slezskä 13) erschienene Broschüre

« Vom Enstehen und Vergehen der

Deutschen Republik " ein Stück Ge¬

schichte von 1918 bis 1933 auf . erörtert die

Frage , warum Deutschland den Weltkrieg ver¬

lieren mußte , den Kampf der Sozialdemokratie

für den Verständigungsirieden , die Notrufe

und dringenden Waffenstillstandsforderungen

Hindenburgs und Ludendorffs vom 28. Septem¬

ber 1918 — also sechs Wochen vorm 9. No¬

vember — die Bedingungen Wilsons , zu

denen die Forderung gehörte , daß dem deut¬

schen Volke wirkliche demokratische und par¬

lamentarische Rechte gegeben und für die

Daner gesichert werden müßten . Dann folgt

die unsagbar schwere , von rechts und Hnks im¬

mer wieder befehdete und sabotierte soziale

Aufbauarbeit . Als Hitler den Kanzlerposten

übernahm , waren alle Scheunen gefüllt , alle

Lager voll — als Ende 1918 die Volksbeauf¬

tragten ihre Arbeit begannen , war ein Trüm¬

merhaufen zu liquidieren , lohte ihnen der Haß

der Welt gegen die „ Boches " entgegen . Als

der Faschismus die Republik ergaunerte , hatte

sie Achtung und Vertrauen der Welt für

Deutschland zurückerobert und viel Terrain

zurückgewonnen , während dasselbe Land

heute , nach einem Jahr Naziregime , wieder

allein steht auf weiter Flur und im Osten , im

| Westen wie Im Süden auf die wichtigsten deut¬

schen Belange in aller Form und geradezu

landesverräternsch verzichtet hat .

Gleichzeitig treibt die Hitlersche Rüstungspoli -

, tik trotz aller Friedensbeteuenmgpn auf eine
'

neue Weltkatastrophe zu . Man glaubt nicht ,

mit wieviel Dummheit ein Volk regiert werden

kann !

Der Verfasser belegt seine Ausführungen
mit unwiderleglichen Dokumenten , charakteri¬
siert auch das Versagen der Republik im

Kampfe gegen die Reaktion und die Mitschuld

der Kommunisten . Strittig werden einige sei¬

ner Auffassungen nur dort , wo er die Fragen
sozialistischer Wirtschaftsumgcstaltung be¬

rührt So wenn er meint die Sozialisie¬

rung sei schon deshalb gewagt oder unmög¬
lich gewesen , weil jeder Staatsbesitz dem Zu¬

griff der Entente unterlag . Das mag ein Grund

gewesen sein , aber viel hemmender war wohl

der Umstand , daß die Sozialdemokratie aut

revolutionäre Arbeit dieser Art überhaupt nicht

vorbereitet war . Aehnllch liegt es mit der

Agrarreform . Dodi das sind Nebenfragen der

Schrift ; in ihren Hauptlinien stellt sie die histo¬

rische Wahrheit den braunen Schwindeleien

gültig gegenüber , und da die Menschen Vcr -

geßmaschinen sind , werden solche Erinnerun¬

gen für Alte wie Junge wieder nötig .

B. Br .

Jähnend hinaus . " ( „ Stachelschwein " , Juni
1S)28. S. 9/10 . )

«Steher die hakenverkreuzte Elite , deren
�1t >e jetzt seinen Redaktionssessel erwärmt ,
�ttete er .

Seine Parodiesammlung „ Von Karl May

j5 Max Pallenberg in 60 Minuten " enthält
e : ne originelle Fassung der Hakenkreuzhymne :

«Blondine saß auf einem Stein
Mit sieben Siegeln !
Blondine saß auf einem Stein
Hnd putzt ihr Hakenkreuzlein rein !

Blondinchen saß auf einem Stein

Ofropax vobiscum !

Blondinchen kreuzte Betn mit Bein
Hnd schmetterte die Wacht am Rhein ! "

( S. 32/33 . )

loschen dachte bestimmt nicht dran , was aus
üitn

diese
ooch werden kann , als er den Ariern

diff ,

V/,

Visitenkarte verfaßte :

• - Deutschland konfessionell : Ein sehr in -

orentes Gebiet , aber immerhin nach eine

�rt Dreiteilung . Erstens Juden , welche durch
eiben des angeborenen Geldbeutels das

putsche Nationalvermögen vermehren .

frabreim nach Wolfram von Eschenbach .

. Seitens Nichtiuden . Diese schimpfen auf
ne und beweisen damit ihre Existenz . Drit -

�ns Zwitter . " ( „Stachelschwein *1, Oktober
1927. S. 3. )

Oej ,�n
die Hitleriken Jeden Alters und

Püp. , . clUes nicht die Vergißmchmicht -

Häns v,13
Um 90 �rad ver <irehen . wenn ihnen

Moral " zwec ' cs Reinigung der deutschen

Vorb
a " S seinen « Stachelschwein " - Werken

„ ach rosige Thusnelda

komm auf mein weißes Feil da . "

( Januar 1928 , S. 35. )

oder

„ sie lag in ihres bettes kute

und schaute mit betrrübtem mute

auf das verlassen Samos hin

mann - her mann her

oder ich fall Ober mlchselbst her

aber das hilft Ihnen nichts mehr .

( August 1927 , S 8. )

Die Kostproben gehören zu Hinsehens

harmlosen Moraibeiträgen für das Dritte Reich .

Er kannte die Stelle , wo er sterblich war .

Vorausahnend bat er sie bedichtet :

JEs ist im Leben mulmig eingerichtet ,

daß man , von Altersschwäche angeknockt ,
höchst ungern auf Bequemlichkeit verzichtet

und kompromißgelaunt am Ofen hockt

Ach unterm Kaiser Wilhelm wars doch besser !

Wir haben keine Republik gewollt !

Bleibt Sklaven , Byzantiner , Speichclfresser !
Gott schütze unser bißchen Schwarzrotgold ! "

( „ Stachelschwein " , Mai 1927 , S. 29. )

Was bleibt übrig , wenn einem Stachel¬

schwein die Stacheln ausgerissen sind ? —

Unter dergleichen Wesen , die Hitlers Lite¬

ratenhimmel zahlreich zieren , wird die deut¬

sche Kultur bestimmt verwesen . Jobs .

Schwiegermutter im

Scfa Uder haus

Oder : \ �as spielen wir morgen ! ?

Oberpräsident K u b e, einer der primitivsten

Nazibonzen , hat ein Drama verübt Was Cöb -

bels nicht kann , kann ich auch , hat er sich ge¬

sagt und wenn er auch dümmer ist wie Isidor

— schlimmer kann sein Kitsch kaum sein .

Die arme , Berliner Volksbühne aber
ist dazu verdammt dem Mist aufzuführen . Die
Theater im Reich zittern schon — wenn sie hö¬

ren , daß wiedermal ein brauner Häuptling den

Pegasus geschändet bat Unter den Bühnenleu¬
ten geht das Wort um : „ Man soll den Füh¬

rer nicht vorm ersten Stück loben . .

Um finanziell wieder auf die Beine zu kom¬
men und da sie echtes wahrhaftes Leben ,
wirkliche Gegenwartsfragen ja doch nicht ernst¬
haft auf den Brettern behandeln dürfen , holen
die Direktoren alte Ladenhüter von Schönthan ,
Kraatz und anderen verstaubten Schwankdich¬

tern hervor , so daß auf dem Spielplan der

blöd - heroische Kitsch mit dem blöd - harmlosen

wechselt

Wie im großen , so im kleinen , nämlich auf

dem Lande , wo Wanderbühne und Verein s -

theater herrschen . Dort macht maus dem

Städten nach : verlogener platter Heldenkohl

aeben plattestem Kalauer . Da kann sich selbst

die „ Literarische Welt ' * nicht mehr beherr¬

schen ; In einem Aufsatz über Laienspiele for¬

dert sie „ kritische Pflege des neuen Laien¬

spiels " und zitiert einen Bericht über einen

„ Deutschen Abend ' ' auf dem Lande . In diesem

Bericht beißt es :

Das Programm umfaßte musikalische

Darbietungen , Gedichtvorträge , zwei Thea¬

terstücke ; „ Schlagetcrs Helden¬

tod " und „ Die Schwiegermutter

im Schilderhan s " , Volkstänze und

Männerchöre . Eine zu Herzen gehende An¬

sprache hielt Oberwachtmeister Y.

In vorsichtigen Betrachtungen — man weiß

ja nicht , welchen Oberfaonzen man als Mittä -

' ter beleidigt — neont das Literaturblatt eine Serie

Stücke , die sich auf Dilktanteobühnen tummeln :

„ Ein alter Soldat der braunen Armee " — „ Das
Irrlicht von Moskau ' ' — „ Ein braver HiÜer -

junge " — „ Ein forsches Hitlermädd ' ' — „ Heil
dem Führer " — „ Germanias Auferstehung " . .
Und so weiter im selben Stile , Schon die Titel

ofienbaren den immcrgleichen inferioren und

byzantinischen Käse . Auch der naziotische

Schluß ist immer gleich : stets fällt der Vor¬

hang über einem vom Marxismus Geheilten oder

über bekehrten Familien und Dörfern . Die mei¬

sten dieser Schmarren haben , wie die L. W.

bemerkt , Pg ' s zu Verfassern , „ die dies beson¬

ders auf dem Titelblatt vermerken . . , " Und

immer sei das Zeug nach einem einzigen Re -

�
zept verfertigt ;

Man nehme das Horst - Wessel - Lied , das

Deutschlandlied , den Gruß Heil Hitler , dazu
dann die braune Uniform und einige Sen¬

tenzen von Aufbau und Neubau , gebe dem

ganzen eine flache blasse Sprache und dann

hat man ein „ Vaterländisches Spiel . ' '

Von diesem Rezept lebt im Dritten Reich

alle „Geistigkeit *' : die großen wie die kleinen

Dramcnschmieranten , die nationalen Rundfunk¬

reden , die Festbarden , das ganze Gesanberc

des Erneuerertrosses . Die Schwiegermutter im

Schilderhaus ist dieser tierischen Humorlosig -

kelt und lebensunwahren Krampfigkeit immer

noch durch so etwas wie naive Kalauerci über¬

legen . B. Br .

„ Das ist doch der Minister Göbbels . Was

sucht er denn so fieberhaft am Erdboden ? "

„ Was er sucht ? — Menschenkinder , semc
arische Erbmasse . "



Die Hitlermllliarde
Tribut des Volkes für die braune Privatarmee

Unser statistischer Mitarbeiter ver¬

sucht , die vielerörterte Frage zu beant¬

worten , welche Kosten die Privatarmec

Hitlers dem deutschen Volke verursacht ,

Da es im Dritten Reich eine öffentliche

Rechnungslegung nicht gibt , Belege ent¬

weder nicht existieren oder sorgfältig

verborgen gehalten werden , Ist eine an¬

dere Methode als die der Wahrschein¬

lichkeitsrechnung nicht möglich . Das

sich dabei ergebende Gesamtresultat

von mehr als einer Milliarde RM .

scheint keineswegs zu hoch gegriffen !

Red . d. „ N. V. "

Vor kurzem hat der „ Führer " wieder ein¬

mal den übrigen „ Führern " einen Treueid ab¬

genommen . Und bei dieser Gelegenheit erfuhr

man , daß es in der nationalsozialistischen

Partei heute die Kleinigkeit von einer Million

„ Führern " gibt . Diese Million „ Führer " leben

auf Kosten ihrer Sklaven . Sie treten und wer¬

den von den Getretenen bezahlt Und wie be¬

zahlt ! Was könnte man alles in Deutschland

für die Riesenbeträge tun , die für den Unter -

lialt der Nationalsozialisten gezahlt werden !

Gäbe es einen wahrhaften Etat im Dritten

Reich , so würde der Posten „ SA - und SS -

Besoldung " zweifellos die höchste Summe auf¬

weisen .

Es ist sicher Interessant , dem Führer ein¬

mal nachzurechnen , wie viele Millionen er

seiner Privatarmee und seiner Partei zu¬

schanzt *

Offiziell zählt die nationalsozialistische

Partei trotz der Million Führer heute im

ganzen drei Millionen Mitglieder .

Darin sind allerdings die Arbeitsdienstler so¬

wie die Hitlerjugend nicht enthalten , wohl aber

die heute 900 000 Mann umfassende bewaff¬

nete Garde der SA und SS . Das

„ stehende Heer " , also die aktive SA und SS ,

die keinerlei andere Arbeit und daher Ver¬

dienst hat als den Truppendienst , muß vom

Staat besoldet werden , da die privaten Spen¬

den natürlich nur einen Tropfen auf einen hei¬

ßen Stein bedeuten und die Parteigelder nicht

im Entferntesten für eine Entlohnung , ge¬

schweige denn für eine Erhaltung der Partei¬

miliz ausreichen .

Es gibt heute 600 000 SA - und 300 000 SS -

Leute im Dauerdienst . Von der SA bezieht

nach den Mitteilungen des „ SA - Maim " vom

21. Januar mehr als die Hälfte keinerlei Ver¬

gütung für ihre Dienste . Sie bezahlen sogar

ihre vorgeschriebenen Beiträge und kommen

für ihre gesamte Ausrüstung ( mit Ausnahme

der Bewaffnung ) auf . Unterstellt man das als

wahr , so müßten denoch knapp 300 000 SA -

Soldaten erhalten werden . Der SA - Maim der

„ alten Garde " ( Parteimitglied Nr . 1 —100 000 )

— es gibt 20 000 SA „alte Garde " — , erhält

nebst freier Kost heute noch 2 Mark pro Tag .

Das sind 40 . 000 Mark pro Tag .

Die übrigen 2S0 000 Mann bekommen

nebst freier Kost nur 50 Pfennige , das sind

140 000 Mark pro Tag . Der größte Teil der

SA bezieht außerdem auch noch die reguläre

Arbeitslosenunterstützung .

Bei der SS liegen die Verhältnisse deshalb

günstiger , weil die Angehörigen der SS zum

großen Teil den begüterten Ständen

angehören , und aus diesem Grunde nur etwa

25 Prozent der SS entlohnt werden . In der

SS machen 7000 von der „ alten Garde " Dienst

Sie erfordern 14 000 Mark pro Tag . Die ande¬

ren 68 000 Mann erhalten zusammen 34 000

Mark täglich . Rechnet man den Gestehungs -

preis der Kost pro Tag und Mann mit niedrig

gerechnet { Gefängnissatz ) 60 Pfennigen an , so

ergibt sich für die 375 000 Marm SA und SS

ein Aufwand von nochmals 225 000 Mark . Das

w ürde eine tägliche Ausgabe für die national¬

sozialistische Privatarmee von ( 40 000 +

140 000 + 14 000 + 34 000 + 225 000 Mark = )

453 000 Mark bedeuten .

Im Monat sind das 13 590 000 Mark !

Das ist aber noch lange nicht alles , was

Hitler an Beträgen für seine Parteigarde be¬

nötigt Da kommen mm die „ Führer " . Vor

allem die der SA und SS . Ein Trupp -

f ü h r e r erhält 1,50 Mark . 8000 besoldete

Truppführer gibt es , macht 12 000 Mark täglich

oder 360 000 Mark monatlich . Ein Sturm¬

führer bekommt 2,50 Mark , 2500 besoldete

Sturmführer sind vorhanden , macht 6250 Mark

täglich oder 187 500 Mark monatlich . Ein

Stafielführer erhält 200 Mark monatlich ,

1200 werden besoldet , macht 240 000 Mark pro

Monat . Ein Standartenführer bekommt

350 Mark , macht bei 600 Standartenführern

210 000 Mark monatlich . 300 Sturmbann¬

führer ä 500 Mark bekommen 150 000 Mark

im Monat , ein G a u f ü h r e r ist mit 600 Mark

dotiert , macht bei 100 Gauführern 60 000 Mark ,

20 Gruppenführer kosten 14 000 Mark

monatlich . Hinzu kommt die Oberste SA - und

SS - Führung , der Röhm und Himmler mit ihren

Adjudanten angehören . Sie verschlingt eben¬

falls 150 000 Mark pro Monat .

Die gesamte Führerschaft der SA und SS

erfordert also jeden Monat 1 371 500 Mark !

Weniger genau ist zu errechnen , was die

Führung und Erhaltung der Hitlerjugend

kostet Man weiß nur , daß die Hitlerjugend

über ungefähr 8000 besoldete Füh¬

rer verfügt , die zusammen wohl monat¬

lich weit über Vi Million Mark ver¬

schlingen . Die Verpflegung , Reisespesen , Aus¬

rüstungen usw . für die Hitlerjugend kann man

medrig gerechnet mit 3 Millionen Mark

ansetzen .

Bedeutend kostspieliger ist die Bewaff¬

nung d e r S A u n d S S, die Anschaffung

und Erhaltung der Fahrzeugt , die Reisespesen
i usw . Einen Fingerzeig für diese Kosten gibt

; die Abrechnung der Standarte 17 ,

die im Monat November für derartige Spesen

eine Summe von 172 000 Mark verrechnete .

Würde man diese Zahl als Durchschnitt an¬

nehmen , so erhielte man für diese Posten eine

Gesamtausgabe von 66 Millionen pro

Monat .

Alle Sammlungen für die SA und SS er¬

gaben hn Jahre 1933 laut Veröffentlichung im

„ SA - Mann " 72 Millionen Mark , wobei

man bedenken muß , daß gerade das Jahr 1933

ein besonders ertragreiches für derartige

Sammlungen gewesen ist und daß eine solche

Summe wohl in keinem anderen Jahr mehr

erreicht werden wird . Das nationalsozialisti¬

sche Partei vermögen betrug im Jahr 1933 ,

nachdem es noch Ende 1932 ein Passivsaldo

von rund 20 Millionen aufwies , nach eigenen

Angaben Göbbels 50 Millionen Mark . Das

wären also mit den Sammlungen zusammen

122 Millionen Mark gewesen , eine enorme

Summe ! Von den Parteigeldern aber mußte

doch der sehr kostspielige Partei¬

apparat und die vielen , vielen lausenden

„ Führer " bezahlt werden . Was konnte da

schon für die SA und SS übrig bleiben ? Und

wenn schon alles nur für die Truppe verwen¬

det worden wäre , wie weit hätte das gelangt ?

Man rechne ;

monatlich

Mark

. . . . . . . . . .13 590 000

. . . . . . . . . .1 371 500

. . . . . . . . . .

3500000

Spesen ( Bewaffnung , Anschaffungen , Reisen , Verpflegung usw . ) 66 000 000

Entlohnung für SA - und SS - Männer

i Entlohnung für SA - und SS - Führer

! Kosten der HitlerjugeiKi . . . .

jährlich

Mark

163 OSO 000

16 458 000

42 000 000

792 000 000

jährlich . . 1013 538 000

Davon werden über 220 Millionen für Be¬

soldungen ausgegeben ! Was würden selbst

die 122 Millionen der nationalsozialistischen

Partei bei dem Verbrauch von über 1 Milliarde

Mark pro Jahr für die nationalsozialistischen

Wehrformationen spielen ? Wieviel hätte da

der Staat draufzuzahlen ? 900 Millionen Mark !

Fast genau soviel , als das neue Defizit im

Etat des Deutschen Reiches ausmacht .

Da wird das Geld verpulvert , das man den

Arbeitern groschen weise abzapft !

Für nichts ist Geld da im Dritten Reich , alles

wird gesenkt , die Löhne , die Unterstützungen ,

die Renten , nur nicht die Gehälter der braunen

Bonzen und che Preise . Und warum ? Damit

man eine Privatarmee von 900 . 000 Mann halten

kann , mit deren Hilfe einerseits eine Tyrannei

verankert wurde , wie sie die Weltgeschichte

noch nicht erlebte , andererseits Deutschland

wieder durch und durch militarisiert wird .

Eine Milliarde Mark stiehlt Hitler jährlich dem

deutschen Volk , eine Milliarde verpufft das

arme Deutschland das nicht einmal die Zinsen

für seine Schulden bezahlen kann , in die Luft ,

eine ganze Milliarde Mark ! Das ist der un¬

mittelbare Tribut des deutschen Volkes für

Bitler , es ist eine innere Keparationslast !

Geben und IVehmen
Der Gemeinderat Dettingen in Württem¬

berg hat es zu einer Rekordleistung im Byzan¬

tinismus gebracht Er hat nämlich beschlossen ,

jedem Braut paar bei der standesamtlichen

Trauung Hitlers Buch . . Mein Kampf
als Geschenk zu überreichen .

Diese Großzügigkeit im „ idealen " Spenden

scheint jedoch nicht überall hn Dritten Reich

vorhanden zu sein . So erlebte der Hitlerkult

an einer Leipziger Berufsschule einen Reinfall ,

der zeigt daß die werktätige Jugend doch

noch nicht ganz vernagelt ist . Es handelt sich

nämlich um eine Vernagelungsaktion . Nach

dem bekannten Muster des „ eisernen " * Hinden -

burg w- erden jetzt HitlerjugendbiHer zum Ver¬

nageln gespendet und die Nägel dazu werden

in den Klassen verkauft . In einer Leipziger

Berufsschule war das Ergebnis von vier

Beutezügen 30, 17, 12 und 3 Pfennige .

Das Landesfinanzamt Unterelbe versteht es

jedoch besser , dem Mangel an ideeller Opfer -

willigkeit beizukommen . Es handelt sich in die¬

sem Falle um die Beitreibung der Kirchen¬

steuern . Die Pfändung , die man in mehreren

Proletarierhaushalten veranlaßte , rief großen

Unwillen hervor . Um dem in Zukunft zu ent¬

gehen , läßt man von jetzt ab die KirchensteucT

direkt vom Lohn abziehen .

Man sieht , die Mahnung des sterbenden Va¬

lentin „ Laß unsern Herrgott aus dem Spaß "

wird auch dort nicht beherzigt , wo der Spaß

etwas grausam wird .

Gott will sterilisieren !

Im „ Mitteilungsblatt des Amtes

für V o I k s w o h If a h r t im Gau Düs¬

seldorf schreibt Herr Dr - Robert Fried¬

rich unter der schwungvollen Ueberschrift :

,4 ) er Herrgott will es ! " über die Ste¬

rilisation :

„ Manche Pfarrer erklären , der Herr¬

gott wolle nicht , daß wir die Minder¬

wertigen und Erbkranken unfruchtbar ma¬

chen . . . Darauf gibt es nur eine Antwort

Die Geschichte der letzten vierzehn Jahre

hat bewiesen , daß nicht alle Priester

den Willen des Herrn richtig

verstanden haben . . . Und darum meine

lieben Mitarbeiter , gehen Sie frisch ans

Werk . . . setzen Sie für dieses hohe Ziel

alle Ihre Kräfte und Ihren ganzen Idealis¬

mus ein , und gehen Sie mit der unerschüt¬

terlichen Ueberzeugung ans Werk ; „ Der

Herrgott will es ! "

Reich mir noch einmal dein

Füßchen . . . !

In der in Kassel erscheinenden „ Hessi¬

schen Landeszeitung " * schmockt sich

ein angeblich bekehrter „ Revolutionär " über

seinen Gesinnungswechsel folgendermaßen aus :

„ Ich brauche es Euch ja nicht zu sagen ,

aber es treibt mich . Ich muß es förmlich ! Als

ich zu Hause wegging , war ich Kom¬

munist , heute bm ich überzeugter Nationalso¬

zialist . Darum sage ich ; „ Man muß dem

Führer die Füße küssen ! "

Soll der Unglückliche tun , was er offenbar

nicht lassen kann . Was wir Menschenfreunde

als Wunsch ihm auf den Weg geben können ,

ist dies : daß Adolf sich vorher die Füße wu¬

schen möge !

Sdionfrlst

Noch kein Festanzug für Arbeiterinnen .

Der Leiter des Organisationsrates der Deut¬

schen Arbeitsfront gibt bekannt .

Um alle Differenzen zu klären , die in der
Frage der Kleidung für alle weib¬
lichen Mitglieder der Deutschen
Arbeitsfront aufgetreten sind , wird
hiermit verfügt , daß für alle weiblichen An¬
gehörigen der Deutschen Arbeitsfront und
der Reichsbetriebsgruppen eine einheit¬
liche Uniformierung nicht vor¬
gesehen ist . Es bleibt den Mitgliedern
selbst überlassen , sich dem deutschen Cha¬
rakter entsprechend bei allen Anlässen zu
kleiden .

Der Festanzug für Arbeiterinnen — das
kommt erst beim nächsten Ankurbelungsver¬
such mit untauglichen Mitteln ! Es ist eine
letzte Reserve .

Deutscher

Buchhandel
Kasernenhofbefehle in der Literatur .

Ein gänzlich unbekannter Skrtient des Drit¬

ten Reiches hat ein Propagandabuch zusam¬

mengebaut . Freiwillig wird es niemand kau¬

fen , darum werden die Buchhändler mit terro -

risti sehen Befehlen bedroht Die „ RelchsstcTf *

zur Förderung des deutschen Schrifttums "

schreibt :

„ Dieses Buch ist als wichtige Waffe der

Regierung im Kampf um die Erneuerung des

Denkens auf Wunsch des Reichsmi -
nisterluras für V ol k sa u fk lä r u ng
und Propaganda von allen deutschen

Buchhandlungen sofort in den Mittelpunkt
ihrer Werbung zu stellen .

Das unterzeichnete Amt muß verlan¬

gen , daß der Buchhandel die Bedeutung der
ihm hier in dieser Art erstmalig gestellten

Aufgabe richtig erkennt . Im Geiste einer

neuen Gemeinschaft ist die gesamte Front
des Buchhandels zum Vertrieb eines Bu¬

ches einzusetzen . Hier hat jeder Deutsche
Buchhändler zu beweisen , daß ihm sein Be¬

ruf Verpflichtung und Aufgabe zugleich ist .
Die Ueberwachungsstellen der
Reichsstelle sind zum Bericht angehal¬
ten .

Es geht nicht an , daß Sie hinter dem
Ladentisch warten , bis der Kunde das Buch

bei ihnen verlangt . Weiter — das Buch muß

das ganze Jahr an bevorzugter Stelle im
Schaufenster aller Buchhandlungen zu sehen
sein . Buchhandlungen , die Beziehungen zum
Ausland pflegen , müssen es als ihre Ehren¬
pflicht betrachten , in systematischer Ver -
tricbsaTbeit für das Werk im Ausland Ab¬
satz zu finden . Nehmen Sie im Sinne dieses
Schreibens ihre Arbeit unverzüglich auf .
Der Verlag wird uns über die Tätigkeit
des Buchhandels zu berichten habe n. "

Wenn das Publikum den Schmöker ablehnt ,

werden die Buchhändler ihn auf eigene Kosten

aufkaufen müssen , damit ihnen nicht die Bude

zugemacht wird ! So wird in Deutschland Lite¬

ratur gemacht !

Schürt das nordische

Rindvieh !

Der preußische Landwirtschafts¬

minister hat das Seine getan , um eine

Verjudung des nordischen Haus¬

tieres zu unterbinden . Er hat jetzt an

sämtliche Regierungspräsidenten und Polizei¬

präsidenten ein Rundschreiben gerichtet , in

dem er dringend vor Benutzung des bekann¬

ten Tuberkulose - Heilmittels des

jüdischen Professors F. F. F r i e d m a n n bei

der Erkrankung von Haustieren warnt Das

Mittel , so erklärt der Landwirtschaftsminister

kühn , sei völlig wertlos , ja vielleicht sogar

schädlich .

In der medizinischen Fachwelt wird über

das weltbekannte Friedmannsche Mittel seit

Jabren leidenschaftlich pro und contra debat¬

tiert . Es aber , weil jüdisch , als „völlig wert¬

los " zu bezeichnen , blieb einem aufgenordeten

Rittergutsbesitzer vom Genieformat des Herrn

Darrö vorbehalten !

Front des Geistes
Beachtenswerte neue Veröflentlichungen .

Im Ouerido - Verlag , Amsterdam ist ein Buch

von Albert Einstein , Mein Weltbild
erschienen . Das Buch enthält politische Glau¬
bensbekenntnisse des Verfassers , es ist eine

Sammlung von Aufsätzen und Reden .
In der Weltbühne Nr . 12 beschäftigt

sich Ludwig Marcuse mit dem Schicksal
der Abiturienten von 1934 .
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